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Eiſchein: gti, mit Auk⸗ 
nahme der Montage unk 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pl. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus. 
60 Bi. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
4.0 Mt. pro Quartal. ud 
Briefträgerbefteägeib 


Sprechſtunden der Redaltien 
11—13 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4 


XX. Jahrgang. 
Das Volk und die Kunſt. 


Nach zwei Richtungen — ſo ſchreibt Dr. Max 
Osborn in der „Soclalen Praxis“ — haben die 
volksthümlichen Kunſtbeſtrebungen zu kämpfen. 
Zunächſt mit der Skepſis der Kunſtprieſter älterer 
Obſervanz, die ſich ein- für allemal die Formel 
geprägt haben: „Die Kunſt iſt eine ariſtokratiſche 
Angelegenheit”, und ſich bei dieſem nur halb- 
richtigen Satze und den vollends falſchen Forde- 
rungen, die ſie daraus ziehen, beruhigen; die 
immer noch glauben, mit der bisher üblichen, 
unter ganz anderen Vorausſetzungen entſtandenen 
Kunſtpflege auskommen zu können, und die all- 
gemeine Umwälzung der Berhältnifje nicht ſehen 
oder nicht ſehen wollen; die aus der geringen 
Zahl der bisher erkämpften Erfolge mit billigem 
Witz und hochmüthigem Lächeln die Berkehrtheit 
und Vergeblichkeit der ganzen Bewegung folgern 
wollen. Dann aber hat man es auch mit der Ein- 
ſeitigkeit gewiſſer Soclalpolitiker zu thun, welche die 
Wichtigkeit dieſer Fragen bezweifeln und herunter 
ſetzen. Es kann nicht Wunder nehmen, daß ſolche 


Anſchauungen weit verbreitet find. Unſere Zeit 


iſt ſo erfüllt von materiellen Intereſſen, daß man 
nach einer früheren Epoche der Ueberſchätzung 
des Geiſtigen, jetzt nach der anderen Seite hin 
ſich einer Uebertreibung ſchuldig macht und 
achſelzuckend die Anſicht ausſpricht, man müſſe 
erſt ſatt ſein und könne dann erſt daran denken, 
Kunſt zu treiben. das iſt gewiß ein wahres 
Wort, aber die Art, wie es geſagt wird, führt 
auf falſche Wege. Das Bedürfniß nach Kunſt ge- 
hört zu den Urtrieben des Menſchen, es gehört 
ſchlechthin zu unſeren Gattungsinſtincten, zu den 
Zügen, die uns von den übrigen Lebeweſen 
unterſcheiden. Auch unter den Elendeſten wird 
es nur wenige geben, die nie eine dunkele, un- 
bewußte Sehnſucht nach der Steigerung ihrer 
Menſchlichkeit, deren Ziel die Kunſt ift, in ſich 
tragen, die nicht fähig find, vor künſtleriſchen 
Eindrücken ein Gefühl der Freude zu empfinden. 
“Auf den unterſten Stufen der Menſchheits⸗ 
entwicklung finden ſich bereits Spuren, die auf 
künſtleriſche Sehnſucht hindeuten. 

Allmählich ſchafft ſich nun die Erkenniniß, daß 
es unabweisbar iſt, dieſen Wünſchen entgegen- 
zukommen, allenthalben Bahn. Bor Allem richten 
ch aller Augen auf unſere großen ſtaatlichen 


Eule 1 Derne 2 
entliben Aunftanftalten 


„daß dieſe ö 8 
die Hälfte ihres Berufes erfüllen, wenn fie 
lediglich Aufſtapelungen koſtbarer Werke ſind, 
die nicht zugleich auch dem Publikum auf alle 
mögliche Weiſe zugänglich gemacht und näher ge- 
bracht werden. Auch im preußiſchen Abge- 
ordnetenhauſe war gelegentlich der Berathun 
des Cultusetats (in der 47. Sitzung vom 12. Mär; 
ſehr ausführlich von dieſen Fragen die Rede; 
namentlich der Abgeordnete Virchow ſuchte die 
Regierung auf alle die Aufgaben hinzuweiſen, die 
hier der Löſung harren. In der That iſt mancher 
kleine Fortſchritt zu verzeichnen. Die von 
der „Centralſtelle für Arbeiter - Wohlfahrtsein- 
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Feuilleton. 


Ein grauſames Standgericht. 
Unter den gewaltigen kriegeriſchen Ereigniſſen, 
welche zu Anfang des vergangenen Jahrhunderts 
Europa erjhütterten, iſt eine Epiſode der allge- 
meinen Beachtung entgangen, die einerſeits durch 
ihre Entſetzlichkeit, andererſeits durch die furdt- 
bare Strenge, mit welcher ſie ie wurde, 
kaum ihresgleichen in der Kriegsgeſchichte finden 
dürfte. Es iſt dieſes die Empörung des Regi- 
ments Zrohberg zu Malta im Jahre 1807. 
England war zu dieſer Zeit in die Noth- 
wendigkeit verſetzt, die Rekrutirung für feine 
Land- und Seemacht zum großen Theile außer- 
halb der britiſchen Inſeln zu decken, und ſo 
waren verſchiedene Agenten beauftragt worden, 
einige Regimenter für den Dienſt auf den Inſeln 
des Mittelländiſchen Meeres anzuwerben. u 
Agenten richteten ihr Augenmerk vorzugsweise 
auf die nordöſtlichen Küſtengegenden des Mittel- 
meeres, und in verhältnißmäßig kurzer Zeit war 
es ihnen gelungen, aus Albaneſen, Slavoniern, 
Zllyriern und Griechen, kühnen und kriegeri- 
ſchen Dolksſtämmen, einige Regimenter anzu- 
werben, die dann mit der Garniſon der Inſel 
Malta vereinigt wurden. Eines von dieſen, das 
Regiment Frohberg, legte man in das Fort 
Ricufoli, welches mit dem ihm gegenüber be- 
findlichen Fort St. Elmo den Eingang des Hafens 
vertheidigte und am Ende einer ſchmalen Land. 
zunge lag. Hier ſollte das Regiment vollſtändig 
einerercirt werden, und man vertheilte daher zu 
dieſem Zwecke die meiſten der deuiſchen Offiziere, 
owie eine Anzahl engliſcher Unteroffiziere bei 
emſelben, um es in möglichſt kurzer Zeit ſo 
weit auszubilden, daß es mit den geübten 
engliſchen Truppen vereinigt werden konnte. 
Den wilden, an Freiheit gewöhnten Charakter 
der Angeworbenen glaubte man nur durch 
Strenge bändigen zu können, und bei den 
kleinſten Derjehen wurde die bei der engliſchen 
Armee damals noch übliche körperliche Züchtigung 
verdoppelt. Aber gerade derartige Maßnahmen 
erzeugten tiefe Unzufriedenheit und gährenden 
Aab Aufgereist durch die Züchtigung eines 
ameraden, der auf Geheiß eines engliſchen 
Gergeanten beſonders hart geſtraft worden war, 
verſagte ein größerer Theil der Soldaten ihren 
Offizieren den Gehorſam, wofür die Auf- 
ändiſchen eine . Züchtigung erleiden 
ollten. Bevor dieſe aber vor verſammeltem 
hegimente ausgeführt werden konnte, fielen die 


Da 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


das Ideal des Kunſtgenuſſes, 


nothwendige 


materielle Erfolge, 
lebung und Kebung unſeres Handwerks und 
Kunſtgewerbes, gewonnen werden könnten, daß 


Sonntag, 14, Juli. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


richtungen“ eingerichteten Muſeumsführungen 
werden fortgeſetzt und erweitert; eine Reihe von 
jüngeren Muſeumsbeamten, Aunfthiftorikern und 
Univerfitätsdocenten übernehmen dabei den Bor- 
trag. Selbſtverſtändlich iſt der Kunſtgenuß bei 
ſolchen Führungen dichtgedrängter Schaaren nicht 
aber er bedeutet 
für die, die daran Theil nehmen, dennoch etwas 
Außerorbentlihes, etwas, das auf lange Zeit 
hinaus in ihnen weiterwirken wird oder 
wenigſtens kann — und ſchon dieſe Möglichkeit 
iſt hochbedeutſam. 

Immer weitere Areife werden von dem Ge- 
danken, das Volk und die bildende Kunſt 
einander näher zu führen, ergriffen. Es iſt klar, 
daß alles, was bisher geſchehen iſt, nur Anfänge 
find. Aber ein Steinchen kommt zum andern, 
und vielleicht wird doch noch einmal ein Gebäude 
daraus. die Berliner Muſeumsverwaltung be- 
ginnt ſich allmählich an den Gedanken zu ge- 
wöhnen, daß fie auch ſelbſt ſchon die ihr unter ⸗ 
ſtellten Sammlungen jenen Gedanken dienſtbar 
machen muß. Man hat die Beſuchszeiten 
wenigſtens an den Sonntagen verlängert — hier 
bleibt allerdings noch viel ju thun übrig —, man 
wird demnächſt im Kunſtgewerbemuſeum einen 
Anfang mit der Anlage elektriſcher Beleuchtung 
machen — wie lange hat man ſich ee ge- 
ſträubt! — man wird die Führungen fördern 
und unterſtützen. 

Die Männer, die ihre Kraft und ihre Zeit allen 
dieſen Fragen widmen, gehen, ſo verſchiedenartig 
die einzelnen Aufgaben ſind, doch alle von den 
gleichen Grundgedanken aus: daß eine Durch- 
dringung der weiteſten Volksſchichten mit künſtle⸗ 
riſchem Geiſt und künſtleriſcher Anſchauung die 
Vorbedingung einer eigenen 
nationalen Cultur in Deutſchland iſt, daß zugleich 
denjenigen, die im härteften Lebenskampfe ſtehen, 
durch die Beſchäftigung mit der Kunſt neue und 
edle Freude erſchloſſen, daß aber auch, wenn⸗ 
gleich erſt in ferner Zukunft, auf dieſem Wege 
an erſter Stelle eine Be- 


alſo in jedem Betracht alle jene Bemühungen ein 


„wichtiges Kapitel focialer Praris darſtellen. 


Im Zuſammenhang ermit ſel erwähnt, daß 
‚ger; Bolhoer 1 5 20 en 10 nie 
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Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 13. Juli. 


Kann Deutſchland ſeinen Bedarf an 
Brodgetreide ſelbſt decken? 


Bekanntlich wird dieſe Frage, die recht ſchwer 
zu beantworten iſt, von der extrem agrariſchen 
Preſſe unbedingt bejaht und nur Böswilligkeit 
rr SEHEREESE UNS VEIT NDUERGOEERRERFRERERETETTEHER 


en denen ſich nun das ganze Regiment 
angeſchloſſen hatte, über den Oberſt und 13 Offt⸗ 
ziere her und ſtachen ſie nieder, während die 
meiſten übrigen Offiziere und Unteroffiziere ne 
Waffen beraubt und aus dem Fort hinausgejagt 
wurden, deſſen Thore die Revoltirenden dann 
verſchloſſen. 

Kaum hatten die Offiziere das Lager der eng- 
liſchen Truppen erreicht, als die in nächſter Nähe 
der engliſchen Stellungen in die Erde einſchlagen⸗ 
den Kanonenkugeln von den Abſichten der 
Meuterer deutliche Kenntniß gaben. Der General 
Vernon, der während der Abweſenheit des Ober- 
befehlshabers auf Malta commandirte, ließ das 
Fort ſofort von ſeinen Truppen umſchließen. 
vermied aber einen Sturm, der zu viel Menſchen 
gekoſtet, wahrſcheinlich auch nichts gefruchtet 
haben würde, und begnügte ſich damit, den Be- 
lagerten alle Zufuhr der Lebensmittel abzu- 
ſchneiden. Die Aufſtändiſchen hatten klugerweiſe 
einige Artillerieoffiziere im Fort zurückbehalten, 
die fie nun unter Mißhandlungen zwangen, 
die Geſchütze fo zu richten, um das  engli- 
Ihr Lager beſchießen zu können. Es dauerte 
edoch nicht lange, ſo brachen aus Anlaß 
der Vertheilung der Vorräthe Zwiſtigkeiten unter 
den Meuterern aus, da die Magazine des Forts 
nur auf eine kurze Zeit Lebensmittel enthielten 
und nun viele über die karg bemeſſenen Por- 
tionen in hohem Grade erbittert waren. Jort- 
währende Schlägereien und der rohe Uebermuth 
der Rädelsführer brachten es ſchließlich dahin, 
daß der größte Theil des Regiments das Fort 
verließ und ſich dem engliſchen General auf 
Gnade und Ungnade unterwarf; nur 153 Mann 
blieben im Fort zurück, welche allerdings die 
. des Regimentes bildeten. Man 
kannte ihre Kartnäckigkeit, ihren Rachedurft, und 
man war um jo mehr in Sorge vor der Der- 
zweiflung dieſer Zurückgebliebenen, als zu be- 
fürchten ſtand, daß fie mit Brandkugeln die 
Stadt und die Umgegend niederbrennen würden, 
zumal ſie mehr und mehr einſehen mußten, daß 
es für fie kein Entrinnen mehr gab. Täglich ſah 
man ihre ii 55 über die Zeſtungsmauern blicken, 
was jtets die Deranlaſſung zu einer Reihe 
von Schüſſen der engliſchen Scharfſchützen, 
die auch einige trafen, war, bis es 
endlich den apitän Collins von den 
Marinetruppen in einer Nacht gelang, die 
durch die anſtrengenden Wachen mitunter nachläſſig 
Gewordenen zu überraſchen und ſämmtliche 
Außenmerhe zu nehmen. Von den Eingeſchloſſenen 
fielen 141 in die Fände der Engländer, während 


daß jährlich ſieben age mit einem richt ER 
Eintrittsgeld von 40 Pf. für jeden Platz gegeben 
werden müſſen. N 


oder Feindfhaft gegen die Landwirthſchaft kann 


daran zweifeln. Aber es giebt denn doch auch 


unter den Freunden der Erhöhung der Getreide; 
zölle Leute, die das amtliche Material, auf das 
die agrariſche Preſſe ſich ſtützt, keineswegs für 
ausreichend und beweiskräftig halten. So ſchreibt 
darüber die eine Erhöhung der Getreidezölle be⸗ 
fürwortende nationalliberale „Kölniſche Itg.“: 
„Eine genaue Ernteftatiftik kennt man nicht 
überall in Deutſchland. Zu einer genauen Ernte- 
ſtatiſtin gehört natürlich in erſter Linie eine 
genaue landwirthſchaftliche Buchführung. Wer 
aber ländliche ge kennt, der weiß, wie 
es damit beſtellt iſt. Eine genaue Buchführung 
wird nicht vom Landmann gefordert, und dieſer 
Umſtand allein beſtimmt viele, dieſe Arbeit zu 
unterlaſſen, von deren Nutzen ſie nicht einmal 
überzeugt ſind. Angeſchrieben wird häufig nur, 
was gekauft und verkauft wird; was im eigenen 
Kaushalt gebraucht und verbraucht wird, wird 
meiſtens nicht ſonderlich gerechnet. Werden nun 
von einem gar nicht oder nur ungenügend an- 
ſchreibenden Landmann ſtatiſtiſche Erntezahlen 
verlangt, ſo ſchätzt er, und man könnte mit 
Beiſpielen darüber aufwarten, wie wenig genau 
die Angaben gemacht werden, wie ein Nachbar 
ſich nach dem anderen richtet, wie für ein großes 
Bereinsgebiet thatſächliche Zahlen auch von Einzel- 
mitgliedern nicht zu erhalten waren und man ſich 
mit reinen Schätzungen begnügen mußte. Die 
geſammte deutſche Ernteſtatiſtik arbeitet noch viel 
zu viel mit geſchätzten Werthen und kann, ſo 
lange ſie nicht durchaus zuverläſſige Zahlen 
bringt, nicht maßgebend ſein, wenn es ſich um 
Fragen der Bolksernährung handelt. 
„Anderſeits empfiehlt ſich Mißtrauen gegen- 
über den Zahlen, die uns ſagen wollen, wieviel 
Kilogramm Brod man im Jahresdurchſchnitt auf 
den Kopf der Bevölkerung Deutſchlands zu 
rechnen hat, ſchon deshalb, weil die dafür an- 
gegebenen Zahlen ganz verſchieden angegeben 
werden. Unſere Statiſtik iſt noch lange nicht ſo 
weit, hierfür zuverläſſige Zahlen angeben zu 
können. Wer verſchiedene Gegenden unſeres 


Vaterlandes kennt, weiß, daß der Brodverbrauch 


ein ungemein verſchiedener iſt je nach der 
Gegend. Bei der Arbeiterbevölkerung richtet ſich 
die Köhe des Brodverbrauchs bedeutend nach der 
Höhe des Preiſes für andere Lebensmittel, 


„ sl nur e r 
ge Zatl für die Höhe des jährlichen Brod- 
bedarfs in Deutſchland zu finden, 0 ift es natür- 
lich noch viel ſchwerer, den Bedarf an Brodkorn 
feſtzuſtellen, denn es iſt doch bekannt, daß die 
Güte des Korns ſehr in Betracht ommt, wenn 
feſtgeſtellt werden foll, wie viel Mehl und damit 
auch, wie viel Brod den eine Maß- oder Gewichts- 
einheit Brodkorn liefern kann. Iſt aber ſowohl 
die Ernteſtatiſtin als auch die Brodſtatiſtiß un- 
genau, ſo läßt ſich eben mit wiſſenſchaftlicher 
Genauigkeit die Frage gar nicht beantworten, ob 
1 unſern Bedarf an Brodkorn ſelber bauen 
önnen.“ 
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Inſeraten » Annahme 
Retterhagergafie Rt. & 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Bor⸗ 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen ⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin. 
Leipzig. Dresden N. tc. 
Rudolf Moſſe, Hanfenftein 
und Vogler. R. Steiner, 
. 2. Daube & Co. 
Emil Rreidner. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
Zeile 20 Pfg. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt. 


Der Kaiſer und Kirſchner. 

Berlin, 12. Juli. Wie die „Doſſ. 31g.“ em 
fährt, iſt die von dem Oberbürgermeiſter Kirſchner 
bei dem Kaiſer erbetene Audienz nur vorläufig 
verweigert worden, da der Kaiſer ſich über die 
Angelegenheit der elektriſchen Straßenbahn über 
die Linden noch nicht ſchlüſſig gemacht hat, was 
erſt nach der Nordlandsreiſe erfolgen werde. 


Freie Fortbildungscurſe für Arbeiter. 


An den deutſchen Hochſchulen find ſeit einigen 
Jahren Beſtrebungen hervorgetreten, die zum 
Ziele haben, die keiner Corporation angehörenden 
Studirenden zuſammenzuſchließen, einmal, um 
dieſen, die ſtets die große Mehrheit bilden, die 
ihnen gebührende Dertretung bei allen die Ge- 
ſammtheit der Gtudirenden angehenden Ver- 
anſtaltungen (Kusſchüſſen, Leſehallen, Feſtlich⸗ 
keiten u. dgl.) zu ſichern, dann aber auch, um 
ihnen Gelegenheit zu geben, in wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten, in geſelligen zuſammenhkünften, in der 
Pflege gymnaſtiſcher Uebungen einander näher zu 
treten. An den Univerfitäten nennen ſich die jo ent- 
ſtandenen lockeren Organiſationen Sinkenſchaften, 


an den techniſchen Hochſchulen Wildenſchaften, weil 


die nicht einer Corporation angehörenden Gtu- 
direnden Zinken und Wilde heißen. Die Ab- 
theilung für Socialwiſſenſchaft der Wildenſchaft 
an der techniſchen Hochſchule zu Berlin-Charlotten- 
burg hat mit Beginn des Sommerſemeſters 1901 
einen intereſſanten Berfuh unternommen: fie hat 
unentgeltliche Fortbildungscurſe für Arbeiter 
unter Leitung von Studirenden eingerichtet. Der 
Magiſtrat hat die erforderlichen Räume in einer 
Gemeindeſchule zur Verfügung geſtellt. Es wurde 
mit vier Curſen im Rechnen, in der Algebra, in 


Technologie und über Schiller begonnen. Ein 


vorläufiger Bericht über das Unternehmen giebt 
Mittheilungen, die auch über den engeren Kreis 
der techniihen Kochſchule hinaus Beachtung ver- 
dienen. Ueber die Motive zur Einrichtung der 
Curſe wird geſagt: 

„In weiten Kreiſen der Arbeiterſchaft macht 
ſich eniſprechend den Sortſchritten der Technik 
das 2 nach Fortbildung geltend. Dieſe 
Thatſache iſt jedem bekannt, der mit Arbeitern 
in Berührung kommt; jeder Studirende der 
techniſchen Kochſchule kann ſie verzeichnen, der 


Zleiſch und Kartoffeln. ft es alſo eine prahtiiche Thätigkeit in der Fabrik hinter 


5 ; d derſelben d 
5 na, eine 4 geiernt 
hat. Durch Handwerker- und Fortbildungs- 


ſchulen hat man hier helfend einzugreifen geſucht. 
Da dieſe Anſtalten nur für jugendliche Arbeiter 
beſtimmt ſind und von älteren nicht gut beſucht 


werden können, iſt noch eine Lücke auszufüllen. 
Die Erfahrung hat gezeigt, daß in der That 


ältere Arbeiter den größeren Procentſatz unſerer 


Curſe bilden.“ 


Gegenüber den von mancher Stelle ausge- 
geſprochenen Bedenken, ob Studenten geeignet 
ſeien, derartigen Unterricht zu ertheilen, wird in 
dem Bericht geltend gemacht: 

„Der Arbeiter bringt dem Studenten, von dem 
CCC ccc 


es den ſieben letzten gelang, ſich in das auf der 
äußerſten Spitze liegende Pulvermagazin zu 
flüchten, woſelbſt eine bedeutende Menge Pulver 
lagerte, das nun in den Händen der Verzweifelten 
eine furchtbare Waffe werden konnte. 

Ihre Drohungen, das Magazin in die Luft zu 
ſprengen, wenn man ſie nicht ungeſtraft nach 
Griechenland abziehen ließe, blieben auf Befehl 
des commandirenden Generals, der unerbittlich 
auf unbedingter Unterwerfung beſtand, 1 Ant- 
wort. Und unter ihren Augen wurden jetzt die 
Vorbereitungen zu der Hinrichtung aller jener 
getroffen, die vor wenigen Tagen gefangen 


worden waren: ein kurzes, aber blutiges Stand- 


recht ſollte als warnendes Beiſpiel für ähnliche 
Fälle dienen, und zwar verurtheilte das Kriegs- 
gericht 129 Meuterer zum Tode durch Pulver und 
Blei, während die übrigen 12, als die Rädelsführer, 
dem Galgen überantwortet wurden. 
druck, den dieſer furchtbare Spruch des Kriegs- 
gerichtes auf die Bewohner der Inſel machte, auf 
welcher ſeit undenklicher Zeit keine Todesftrafe 
vollzogen worden, war unbeſchreiblich, und man 
durfte bei der großen Zahl der Verurtheilten 
hoffen, der General drohe nur mit unerbittlicher 
Strenge, ohne daran zu denken, daß der Aus- 
ſpruch eines engliſchen Kriegsgerichts ſelbſt vom 
Könige nicht umgeſtoßen oder gemildert werden 
konnte. Die Execution ging demgemäß vor ſich. 
Die Unglücklichen mußten mit anſehen, wie eine 
Abtheilung Scharfſchützen zum Vortreten com- 
mandirt wurde, Patronen erhielt und die 
Büchſen lud, während weitere Soldaten mit fertig 
gehaltenen und auf die Berurtheilten gerichteten 
Büchſen bereitſtanden, um einem etwaigen 
Fluchtverſuche entgegentreten zu können. Es 
war ein gräßliher Anblick, der ſich nun darbot. 
Einer nach dem Anderen wurde herbeigeführt 
und mußte an einer großen Grube nieder- 
knien, bis dann das tödtliche Blei in feine Bruſt 
oder ſein Haupt ſchlug und er in das Grab 
ſtürzte; 129 mal erſchallten die furchtbaren 
Worte: „Schlagt an! Gebt Feuer!” mit jedem 
Commando ein Leben vernichtend. Mit feſtem 
Schritt traten die meiſten auf den von Blut ge- 
tränkten Platz, mit unverbundenen Augen ſahen 
fie in die Mündungen der Gewehre, ihr unver- 
meidliches Schickſal erwartend. Entſetzlich klang 
die eintönige Stimme des Corporals, der die 
Namen der Derurtheilten fo ruhig ablas, als 
wenn es beim Appell geweſen wäre. Immer 
wieder knallten die Büchſen, immer wieder trat ein 
neues Schlachtopfer vor die Grube, und immer 
wieder zerſchmenierte das Commando „Jeuer! Bruſt 


Der Ein- 


und Kopf der Berurtheilten, fo 5 oft Blut und 
Gehirn weit umherſpritzten. Auffallend war befon- 
ders die eiſerne Ruhe eines Slavoniers, der, ſeine 
Pfeife rauchend, auf den verhängnißvollen Platz 
trat und faſt hingeſtürzt wäre, da das geronnene 
Blut den Boden ſchlüpfrig gemacht hatte. Mit 
unerſchütterlicher Kaltblütigkeit ſtieß er mit dem 
Fuße die daliegenden Schädelſtücke fort, die ihm 
im Wege waren, um ſich feſt hinftellen und die 
Todeskugel erwarten zu können. 

Und doch traf dieſe Unglücklichen noch ein 
beſſeres Loos als ihre zum Strange verurtheilten 
übrigen zwölf Kameraden. Die Ungeübtheit der 
Henkersknechte und der nachläſſige Bau des 
Galgens, der zweimal unter der Laſt der Ge- 
henkten zuſammenbrach, vermehrten die 
Todesqualen der Unglücklichen, fo daß alle Um- 
ſtehenden ſich von dieſem gräßlichen Schauſpiel 
abwendeten. Nur der commandirende General 
ſah feſten Auges auf die Metzelei, bis auch der 
Letzte ſein Leben ausgehaucht hatte. Mittags 
um zwölf Uhr war die Execution zu Ende. Die 
Sonne ſchien goldig auf den Platz, wo das 
Trauerſpiel vor ſich gegangen war, und ſpiegelte 
ſich in den Blutlachen, die ſich hie und da ge- 
bildet hatten und langſam verſickerten. 

Wenige Stunden ſpäter ließen die ſieben im 
Pulvermagazin eingeſchloſſenen Meuterer noch- 
mals um freien Abzug bitten, den der General 
wiederum verweigerte und unbedingte Unter- 
werfung verlangte. Als ihnen dieſer unabänder- 
liche Beſchluß durch einen als Unterhändler 
dienenden Unteroffizier überbracht wurde, 
ſchwuren die Meuterer, daß fie, wenn innerhalb 
der nächſten zwei Stunden ihrem Wunſche nicht 
willfahrt werden follte, das Fort in die Luft 
ſprengen würden. Es erfolgte keine Antwort: 
unwillkürlich dachte man mit Bangen an das 
Kommende. Es begann zu dunkeln; ein ſich er- 


hebender Seewind ſpielte mit den Leich⸗ 
namen der Gerichteten, Schaaren von 
Räubvögeln umkreiſten den Galgen, da, 


— als aus der Ferne von der Stadt her die 
große Glocke des Wee die neunte 
Stunde verkündete — erfolgte ein furchtbarer, 
Kimmel und Erde erdröhnen machender Schlag. 
und eine ungeheure, zuckende Flammen ſchleu⸗ 
dernde Raucfäule ſtieg empor, während zahl- 
loſe Trümmer nach allen Richtungen die Luft 
durchfauſten, und — auch die letzten der Meuterer 
waren nicht mehr. 


er weiß, daß er ſelbſt noch ein Lernender ift, 
Offenheit und Zutrauen entgegen, und es ſtellt 
fi naturgemäß ein ungezwungener Ton ein, 
der für einen wirkſamen Unterricht von größtem 
Nutzen ift. Bei den in Rede ſtehenden Curſen hat 
es ſich als beſonders vortheilhaft erwieſen, daß 
die Unterrichtenden Studenten der techniſchen 


Kochſchule waren und als ſolche während ihrer | 


praktiſchen Thätigkeit in enger Berührung zu den 
Arbeitern geſtanden haben.“ 

Die Unterrichtsmethode geht davon aus, daß 
Borkenntnifje nicht vorausgeſetzt werden. Es 
wird dies auch wohl richtig ſein, da es jedenfalls 
beſſer iſt, ohne jede Vorausſetzung von Vor- 


kenntniſſen zu beginnen, als dieſe Borkenntniſſe, 
. . der Zlottenreferven und ferner aus der Ein- 


die naturgemäß ganz verſchieden bei den einzelnen 
Theilnehmern ſind, falſch zu veranſchlagen, wenn 
ſich dadurch auch die Nothmwendigkeit ergiebt, mit 
dem Unterricht ſehr langſam voranzugehen. der 
Unterricht beſteht in Vorträgen, an die ſich ſtets 
Kusſprachen anſchließen; dadurch kann ſich der 
Vortragende überzeugen, ob und wie weit das 
Gehörte verſtanden iſt. Im Rechnen und in der 
Algebra wurde ein Theil der Stunden auf 


Herzlähmung, durch die der Jürſt ſanft hinüber 
geſchlummert ift, jo wie er es fich immer ge- 


wünſcht hatte. In einem hinterlaſſenen Briefe 


an die Prinzeſſintochter hatte der Fürft den 
Wunſch ausgeſprochen, daß nach ſeinem Tode 
eine Gefäßinjection vorgenommen werde, eine 
Aufgabe, der ſich der fofort herbeigerufene 
Züricher Pathologe Profeſſor Eraſt mit Erfolg 
unterzog. 


Engliſche Flottenfragen. 

London, 13. Juli. Im Oberhaus lenkte geſtern 
ein Pair die Aufmerkſamhkeit des Hauſes auf die 
Frage der Zlottenreſerven und wies auf die Ge⸗ 
fahr hin, die aus der Zulaſſung der Abnahme 


ſtellung allzu zahlreicher fremder Seeleute in die 
britiſche Handelsmarine entſtehe. der Unter⸗ 
ſtaatsſecretär des FHandelsamtes Dudley erwiderte, 
er glaube nicht, daß die Einſtellung fremder Gee- 
leute auf den britiſchen Kandelsſchiffen bedenklich 
ſei, weil die Seeleute fo verſchiedenen Nationali- 
täten angehörten, daß ſich kaum annehmen laſſe, 
fie könnten ſich über ein gemeinſam zu verfol- 


d er!iglt dauert vorausſichtlich zwei Tage. 


wird die Geſandtſchaft von zwel Gtabsoffijieren 
des Grafen Walderſee. 


Deutſches Reich. 


Odde, 13. Juli, 10 Uhr Vorm. die „Hohen- i 
zollern“ geht Sonntag Vormittag nach Bergen 
ab, wo Abends die Ankunft erfolgt. der Auf- 5 


e [Ueber weibliche Gewerbeaufſichtsbeamte! 
liegen jetzt zwei Berichte der preußiſchen Gewerbe- 
räthe von Berlin und Düſſeldorf vor. Nachdem 
in Keſſen, Baiern, Sachſen-Weimar und Sachſen⸗ 
Coburg-Gotha weibliche Gewerbeinſpectoren an- 
geſtellt waren, machte die preußiſche Regierung 
auf Grund eines im März 1899 vom preußifchen 
Abgeordnetenhauſe gefaßten Beſchluſſes einen 
Berſuch mit der Anſtellung weiblicher Aufſichts⸗ 
beamten in den Bezirken Berlin und Düſſeldorf. 
Beide Berichte äußern ſich in günſtigem Sinne 
über die Thätigkeit dieſer Beamtinnen. Hoffent- 
lich entſchließt die preußiſche Regierung ſich auf 
Grund dieſer Erfahrungen zu einer weiteren 
Ausgeftaltung des weiblichen Fabrikinſpectorats. 


über einen im Jahre 1896 abgehaltenen Polen⸗ 
Congreß berichtet, der drei Tage gedauert habe. 
Don Leitgeber habe er erfahren, daß dieſe 
Broſchüre- auf Beſtellung eines Gymnaſiaſten 
Rowinski gedruckt worden ſei. In dieſer 
Broſchüre wird der Studenten Boleski und 
Trevinski in Greifswald und des Studenten 
Petruſcha in München Erwähnung gethan und 


bemerkt. daß der Verband der polniſchen Jugend 


den Congreß einberufen habe. dadurch habe er 
den Leitfaden für die Geheimverbindung ge⸗ 
funden. Auf die Frage, ob ſich feine Thätigkeit 
als Chef der politiſchen polizei nur auf die Stadt 


Poſen erſtrecke, ee Polizeirath Zacher: 


„Denn man politik treibt, dann kann man feine 
Thätigkeit ſelbſtverſtändlich nicht auf eine Stadt 
beſchränken.“ Der Antrag der Bertheidigung, 
lämmtliche Nedacteure der polniſchen Zeitungen in 
Poſen und ſämmtliche polniſchen Buchhandlungen 
in Poſen als Zeugen zu laden zum Beweiſe, daß 
die von Zacher erwähnte Broſchüre keinerlei Be. 
achtung erfahren, ſondern in den Papierkorb 
geworfen ſei und nur in wenigen Exemplaren 
in den Buchhandlungen verkauft worden iſt, 


Uebungen verwendet, bei denen andere gendes Ziel einigen und hierdurch gefährlich 8 wurde vom Gerichtshof abgelehnt; dabei aber 
Studenten als Aſſiſtenten thätig waren; auch werden. der Erſte Lord der Admiralität Selborne fi N ac Monat aa ie betont, daß diefe Behauptung — Vertheidigung 
wurde den Zheilnehmern fiets eine An- | erklärte, daß für die meiſten anderen Länder die 2 —— ſſche ſchen 10 1 * 1 7 zu eis „als wahr vom Gerichtshof anerkannt ſei. 
zahl Aufgaben ausgehändigt, die von vielen | Zlottenreferven von größerer Wichtigkeit ſeien] der baieriſchen = 3 n 9 ih = 1 Hamburg, 13. Juli. Geſtern wurde der Bismarck ⸗ 
zu häuslichen Uebungen benutzt wurden. | als für Großbritannien, weil letzteres genöthigt — auf = nn a . erg Zu. thurm im Gachſenwald eingeweiht 
Im Derlaufe der Curfe wurde aus der | fei, eine größere Zahl von Schiffen in Dienft zu g re er freier ke eg Wii 1 bei Barmen, 9. Juli. Die Barmer Baugefellfche 
Zuhörerſchaft ein Ausſchuß gebildet, um N ftellen. Nichtsdeſtoweniger müſſe für Dermehrung Perſonenzülgen), 10 Zufammenftöfe in Stationen 


der Reſerven auf jede Weiſe Vorſorge getroffen 


ne Arbeiterwohnungen beendigte am Schluſſe 


den 


0 


3 
alle Wünſche und etwaigen Ausftellungen in Er- / 8 1 ; 
fahrung 2 bringen und füt die richtige Fand. werden. Die Admiralität berathe auch über den — 5 a Fa re a Senn Sr . 2 e Sie dat 
habung des Unterrichts zu verwerthen. Die Leiter | Porſchlag bezüglich der Errichtung einer Schule ee sc eifen 10 t ahnbedienſte kleine Säufer Be 8 I ag tg 5 des 
der Curſe beabſichtigen demnächſt, die Zahl der | für Marineftrategie, wie fie einige Jahre lang in] und 2 fremde perſonen verletzt. Familien und fünf Diet en für In der er zwei 
Eurfe um Erdkunde, Literatur, Deutſch (Recht- | Amerika beſtanden hat. * [Conflict zwiſchen Stadt und Straßenbahn.] e alien. a na r | 
ſchreibung und Stil), Planimetrie, Stereometrie, — Zwiſchen Stadt und Straßenbahn in Hannover 520 Fällen bi 3 Ike en, bei welchen in ca. 
Bhnfik, Chemie, Eientrotechnik, Mechanſk, ein:] Die bulgariſch-ruſſiſche Anfreundung. Ben ein Conflict. Nach dem mit der Stadt i en bort amil . pe 8 5 5 | 
fache Maſchinentheile zu erweitern. Ein ab- Varna, 13. Juli. Fürft Ferdinand und der | abgeſchloſſenen Vertrage hat die Straßenbahn a feloftän N rain es 1a m 5 —5 | 
ſchließendes Urtheil iſt, das ſprechen auch die [Großfürſt Alexander Michalowitſch trafen geftern | von ihrer geſammten Brutto - Einnahme einen Element ariehter 50 3 2 ſtã Iche er 4 | 
Leiter der Curſe offen aus, vorläufig natürlich] früh hier ein und wurden von der Bevölkerung fteigenden Procentſatz als Abgabe an die Stadt Die ſelbſtändigen 5 50 ae e u 3 . en elt. | 
nicht möglich. lebhaft begrüßt. Sie wohnten einem Tedeum in zu zahlen und zwar von allen vorhandenen und rößten Th ie — eireffende (ca. 30) Be Zum | 
Jedenfalls iſt es ein ſehr anerkennenswerthes] der Kathedrale bei, wo der Metropolit in einer | noch zu bauenden Linien „in und vor Hannover“. E ogen und ſich mit der Zelt fäbfändle rbeiter | 
Unternehmen, daß die ſocialwiſſenſchaftliche Ab- Anſprache den Beſuch des Großfürſten als eine] Der Dertrag wurde 1892 abgeſchloſſen, und in- die Zahl der Räume ſteilt ſich — re i 
theilung der Wildenſchaft der technſſchen Koch- neue Grundlage für die Kerſtellung inniger Be- | zwifhen hat ſich die Straßenbahn zu einem aus- ro Familie auf drei bis vier. Die Geld ut | 
ſchule begonnen hat. Möge der Idealismus der | ziehungen der beiden Völker erklärte. An der gebehnten Kleinbahn Gnftem bis im Umhreife nn Weiterarbeiten i x 7 N 1 e + h | 

Herren ſſch in feinen Hoffnungen nicht geläufcht | hierauf folgenden Parade nahm auch ein ruſſiſches | don 30 bis 40 Kilometern entwickelt, deſſen Linien 4 erth iſt 80 a an gef chert. 5 3 ens- 

ſehen! Marine-Detachement Theil. Bei dem Frühftüce, | die Stadt zum Theil garnicht berühren, insbe- Be Dank an e. Stadt Barmen für ein von 

- das ſpäter an Bord der „Nodeſchda“ ftattfand, | fondere nicht ein weſentlicher Theil des umfang- hen erfiherungsanftalt Rheinprovinz 
Die Schulpflicht. reichen Güterverkehrs. die Straßenbahn weigert] AUR endes Darlehen von 500 000 Mk, die 4 


Die wichtigſten Beſtimmungen des neuen Geſetz⸗ 
entwurfs über die Schulpflicht etc., ſind folgende: 
Die Schulpflicht beginnt mit dem auf das 
6. Lebensjahr folgenden Aufnahmetermin. Die 
Regierung kann den Beginn aus örtlichen 
Gründen bis zu einem Jahre, der Kreisſchul⸗ 


inſpector aus perſönlichen Gründen (wegen 


zurückgebliebener körperlicher oder geiſtiger Ent- 
wicklung) auf angemeſſene Zeit hinausſchieben. 
Die Entlaſſung erfolgt mit dem auf das 14. Lebens- 
jahr folgenden amtlichen Entlaſſungstermin. Ob 
die Entlaffung einmal oder zweimal im Jahre 
ſtattfindet, beſtimmt die Regierung. Bei nur ein- 
maliger Entlaſſung im Jahr werden die Kinder 
auf Antrag der Eltern mit dem Schluß des erſten 


brachte Fürſt Ferdinand einen Fr un 5 
ürſt tranf 


— 8 ruſſiſche Flotte aus; der Gro 
1 e Entwicklung der jungen bulgariſchen 
otte. 


Der Boerenkrieg. 


Die Hauptſorge der Engländer bei der Unter- 
haltung ihrer Armee in Südafrika bildet noch 
immer die Beſchaffung des einer fortwährenden 
Erneuerung bedürfenden Pferdematerials, das 
bei dem ungewohnten Klima und den ſonſtigen 
Terrainſchwſerigkeiten immer raſch dahinſchwin⸗ 
det. Neuerdings hat wiederum ein Pferdehändler 
in Kermannſtadt von engliſchen Agenten den 
000 Pferde 


Auftrag erhalten, in kürzeſter Zeit 
für Südafrika zu liefern. 


ſich nun, ferner von der gefammten Brutto-Ein- 
nahme die frühere vertragsmäßige Abgabe an 
die Stadt zu zahlen, ſo weit die Einnahmen aus 
dem Aufßenverkehr kommen, da nach ihrer An- 
ſicht beim Abſchluß des Vertrages dieſe vertrags- 
mäßige Pflicht ſich nur auf die Linien innerhalb 
der Stadt und der nächſten Nachbarſchaft, nicht 
aber auf die fernen Außenlinien und den Güter- 
verkehr erſtreche, weiche die Stadt nicht be- 
rührten. In Folge deſſen ſtellte die Straßenbahn 
die Zahlung der Abgabe in dieſem Umfange 
ein, ſo daß die Stadt nach nz Anſicht 
eine Forderung von jetzt ſchon 120 000 MR. 
an die Straßenbahn hat. Da eine Verſtändigung 
nicht erzielt wurde, iſt das vertragsmäßig vor⸗ 
geſehene Schiedsgericht berufen. die Straßen- 


Bürgſchaft übernommen hat. 
Italien. 


Mailand, 12. Juli. Nach der Regierung ver- 
traulich zugegangenen Mittheilungen hätte ein 
Geheimbund von Maſchiniſten und Heijern be⸗ 
ſchloſſen, bereits am nächſten Montag einen all⸗ 
gemeinen Ausftand im erſten Departement der 
Mittelmeerbahn, das ſämmtliche Linien nördlich 
von Piſa umfaßt, zu erklären Als Gegenmaß- 
regel beabfichtige das Minifterium die Eiſenbahn⸗ 
angeſtellten wie im Jahre 1898 milltäriſch zu 
organifiren und damit den Kriegsgeſetzen zu 
unterwerfen. 


Halbjahres entlaſſen, falls fie dann das 14. Lebens- 
jahr bereits vollendet haben. Blinde und taub- 
ſtumme Kinder find der Schulpflicht unterworfen, 
ſoweit befondere Beranftaltungen für ihren Unter- 
richt beftehen. Für taubſtumme Kinder dauert das 
ſchulpflichtige Alter bis zum vollendeten 16. Lebens- 
5 e. Zum Beſuche der Volksſchulen find die- 
en Kinder nicht verpflichtet, welche im In- 
lande andere öffentliche Schulen beſuchen oder 
von Kauslehrern nach einem mindeſtens die Ziele 
der Volksſchule erreichenden Lehrplan unterrichtet 
werden. Schulpflichtige Kinder können der Schule 
zwangsweiſe auf Anordnung der Bezirksregie⸗ 
rungen zugeführt werden, wenn fie ohne ge- 
nügenden Grund die Schule beharrlich ver- 
fäumen. Eltern bezw. ihre Vertreter, Dienft- 
oder Lehrherren, welche es unterlaſſen, die ihrer 
Obhut unterſtehenden Kinder zum Schulbeſuch 
anzuhalten, werden für jeden Tag der Ver- 
ſäumniß mit Geldſtrafen von 10 Pf. bis 2 Mk., 
im Unvermögensfalle mit Haft von drei Stunden 
bis zu zwei Tagen beſtraft. An Stelle der Haft 
kann die Leiſtung von Gemeindearbeiten treten. 
Arbeitgeber, welche ſchulpflichtige Kinder während 
der Schulzeit beſchäftigen, werden mit 1—150 Mk. 
beſtraft. Die Eltern, bezw. ihre Stellvertreter 
find zur Beſchaffung der Lehrmittel und des 
Materials für weibliche Handarbeiten verpflichtet. 
Andererſeits erfolgt die Beſchaffung durch den 
Schulverband, welcher zur Zwangsbeitreibung der 
Koſten von den Eltern ic. berechtigt iſt. 


Kohenlohes letzte Tage. 

Ueber die letzten Tage des Fürſten Hohenlohe 
erhält die „Köln. 3ig.“ nachſtehende Aufzeichnungen: 
Der Fürſt kam am 3. d., Abends 8 Uhr, in Be- 
gleitung der Prinzeſſintochter und ſeines Kammer- 
dieners in Ragaz an, wo er ſogleich den Beſuch 
des Dr. J. Bally entgegennahm. der Fürft genoß 
eine Kleinigkeit, begab ſich dann zu Bett und 
verbrachte eine verhältnißmäßig gute Nacht. am 
folgenden Vormittag arbeitete der Fürft am 
Ordnen ſeiner Papiere. Er fühlte ſich etwas müde, 
aber keineswegs krank, nur die Herzthätigkeit 
war eiwas lebhafter, der Puls aber ziemlich 
ruhig. Nach ärztliher Vorſchrift ſollte der ae 
häufig in kleinen Mengen beſonders krä 
Nahrung und ſtärkende Weine zu ſich nehmen. 
Der Nachmittag verlief ganz gut, die aſthmatiſchen 
Beſchwerden waren gering und der Fürſt nahm 
die Mahlzeiten in Geſellſchaft der beiden Damen 
ein und ſpielte nach dem Abendeſſen mit ihnen 
zwei Partien Whiſt. Am folgenden Vormittage, 
am 5. d., fühlte ſich der Fürſt recht kräftig und 
— ſogar die Abſicht, am Nachmittag auszu- 
ahren, was ge aber vom Arzt unterſagt wurde. 
Als der Sürſt ſich Abends zur Ruhe begab, 
zeigte er heine beunruhigenden Symptome, nur 
hatte er etwas kalte Hände. Es wurde öfter 
nach en gejehen, und um 11 Uhr gab ihm die 
Prinzeſſin nochmals Medizin ein, bei welchem 
Anlaß der Fürſt bei vollſtem Bewußtſein war. 
der Kammerdiener blieb bei offener Thür in dem 
daneben liegenden Zimmer und ſah von Zeit zu 


+ Zeit nach dem Fürften. Auf der anderen Seite 


Dom Kriegsſchauplatze ſelbſt liegt heute nur 
folgende Nachricht vor: 

London, 13. Juli. (Tel.) Lord Kitchener meldet 
vom 12. ds. aus Pretoria: Eine Patrouille der 
e n en nr bei Be : gspräht 
cap nordweſtlich von Dreeningen geſtern angegriffen. . rei 85 i 
‚Die Boeren eroberten einen alten gezogenen Sieben den en ere bis 10 Uhr a 5 
pfünder. Sie wurden aber dann zurückgetrieben. e a e er h = 
Auf enaliſcher Seite wurden 3 Mann getödtet der Magiſtrat i den lenten agen nicht weniger 
und 7 verwundet. — In dem Gefecht, das General als 37 Gtrafbefehle über je 30 Mk. gegen die 
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nnerha er Stadt na r Vormittags. 
fangen genommen. desgleichen wurde Kriegs. Gleichzeitig erwirkte der Magiſtrat 15 nge 
landgerichtliche Verfügung, wonach der Straßen- 
bahn unter Androhung einer Geldſtrafe von 
500 Mk. für jeden einzelnen Uebertretungsfall 
der Gütertransport innerhalb der Stadt nach 
10 uhr Vormittags unterſagt wird. Kritiſch ge⸗ 
worden iſt nun der Streit durch den Beſchluß 
der ſtädtiſchen Collegien, die Straßenbahn auf⸗ 
zufordern, binnen drei Wochen die rückſtändige 
Abgabe zu zahlen, widrigenfalls ihr die Con- 
ceſſion zum weiteren Betriebe entzogen werden ſoll. 


* [Der Poſener Geheimbundsprosch.] Die 
im Poſener Geheimbundsprozeß angeklagten drei- 
zehn Akademiker gelten nach der Anklage als 
Mitglieder des Dereins der polniſchen Jugend 
und als das Ziel dieſer polniſchen Liga wird 
nach der Anklage die Abſicht re die 
Jugend zu organifiren und nöthigenfalls mit den 
Mitteln des Aufftandes die früheren polniſchen 
Gebietstheile zu einem neuen ſelbſtändigen Polen 
reich zu vereinigen. Nach der Anklage giebt es 
zwei polniſch - akademifche Geheimverbindungen. 
Die eine nennt ſich „Verband der Dereine der 
polniſchen Jugend im Auslande“, die andere 
„Verband der en Jugend in Peutſchland“. 
Dieſen Verbänden follen angehört haben die 
Vereine „Unitas“ Leipzig, „„Concordia”- Breslau, 
„Adelphia” - Greifswald, „Sarmatia“ Köthen, 
„Polonſa“ - Köthen, „Philomathia“ Halle, 
„Verein olniſcher Studenten“ - Münden, 
„Wiſſenſcha licher Derein“ - Berlin, „Lechitia“ 
Darmitadt, „Polniſcher Club“-Darmſtadt, „verein 
Zgoda-Braunſchweig und eine Anzahl Vereine 
polniſcher Studirender in Karlsruhe, Mittweida 
u. ſ. w. Die meiſten dieſer Vereine find in 
wiſchen von der Behörde geſchloſſen worden. 

ieſe Vereinigungen ſuchen vielfach auch An- 
ſchluß an die in Poſen bekanntlich beſtehenden 
polniſchen Schülervereinigungen. Zu den Be- 
weismitteln der Staatsanwaltſchaft gehören auf- 
gefangene Briefſchaften, Proclamationen, Rund- 
ſchreiben und Programmſchriften, die bei den 
einzelnen Angeklagten aufgefunden wurden. In 
einer heißt es: „Es laſſen ſich Umſtände voraus- 
ſehen, unter welchen unſere Forderung der 
Rechte und der Exiſtenz mit dem Schwerte in 
der Kand nicht nur möglich, ſondern nothwendig 
werden kann. Deshalb iſt ein activer Wider 


bahn ſcheint jede Verhandlung mit der Stadt- 
verwaltung abgebrochen zu haben; wenigſtens 
hat erſtere nach den „Braunſchw. 1 Nachr.“ 
. ee des Magiſtrats ſich beim | 
Regierun identen die Genehmigung ermirkt, 
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und zwar für das nordöſtliche deutschland: 
Wolkig, bei Sonnenſchein. Gemitterluft, 
Winden. isch Oewitierkegen dei lebhaften 


I Prinz Albredjt], der Herrenmeiſter des 
Johanniter-Ordens, wird in der Zeit vom 4. bis 
7. September in Marienburg verweilen, um dort 
die Ordensfeſtzeit mit den Commendatoren, 
ä und Rechtsrittern zu be- 
gehen. 


* [Minifterbefuh.] Der neue Miniſter für 
Kandel und Gewerbe Herr Möller beabſichtigt 
am 21. Juli eine Informationsreiſe nach Weſt⸗ 
und Oſtpreußen anzutreten. Bei derſelben 
auch ein Beſuch Danzigs in der Woche vom 21. 
bis 26. Juli und die Abhaltung von Conferenzen 
und Beſichtigungen hierſelbſt in Ausſicht ge» 
nommen. 


I Beſuch.] Der rumäniſche Staatsminiſter 
Kerr Majorus ki iſt zu kurzem Aufenthalt hier 
eingetroffen und im „Danziger Hof“ abgeſtiegen. 


[Zum Kaifermanöver] berichtet die „Agsb. 
Allg. Ztg.“ aus Königsberg: Der Kronprin ee 
wie wir vernehmen, mährend der Nailertage 
ebenfalls hier anmefend fein. Er fteht bekanntlich 
q la suite des Kronprinz-Regiments. 


[Truppenrückkehr.] Geſtern bezw. eute 
ſind das Grenadier-Regiment Aang Er I. 
und das Infanterie-Regiment Nr. 128 von dem 
Schießplatze in Gruppe zurückgekehrt. 


Warnung vor einer Blume.] Eine wegen 
ihrer ſchönen und reichen Blüthenbildung üben 
aus beliebte und allgemein verbreitete Zimmer⸗ 
blume iſt neuerdings die Primula obeonica, 
auch wohl immerblühende Primel genannt. Es 
ift noch nicht genügend bekannt, daß die Be⸗ 
rührung der Blätter dieſer Pflanzen nicht ſelten 
heftige Fautentzündungen verurſacht, wobei die 
Finger, die Hände und manchmal fogar die Arme 
ſchmerzhaft anſchwellen. Jüngſt hat ein Gelehrter. 
A. Neſtler, gefunden, daß die Erkrankung durch 
ein Secret bewirkt wird, das ſich in den Drüſen⸗ 
haaren befindet, welche die ganze Pflanze be 
dechen. Eine kleine Menge deſſelben auf den 
Unterarm gebracht, rief nach kurzer Zeit eine 
Hautentzündung hervor, den Beginn und weiteren 
Derlauf der Erkrankung ſtellte Neſtler durch 
eine 2. 60 von Verſuchen an feinem eigenen 
Körper feſt. Solche Hauterkrankungen werden 
zuweilen, allerdings ſeltener, auch durch Primula 
sinensis hervorgerufen. Es iſt deshalb dringend 
anzurathen, die Blätter dieſer Primeln möglichſt 
* enge 22 0 e Base 2 — > dem 

3 e zu reinigen, ſondern durch ueber⸗ 

Erſt während der Verhandlung wurde den ießen. die Empfänglichneit für die Arankheit 


Angeklagten mitgetheilt, da e beſchuldigt 
werden, an dem Verband der Jonge eh (mein del verſchledenen Per ſonen vericieden 


* 


bedarf und Dieh erbeutet. Die Engländer hatten 
2 Verwundete. 


Chinas Kandel im erſten Vierteljahr 
0 1 1901. lab 


Aus Schanghai, 2. Juni, berichtet man: 

Soeben wird bekannt, daß die Einnahmen des 
chineſiſchen Seezollamtes im erften Vierteljahr 
1901 ſich auf 4,36 Millionen Taels belaufen 
haben. Das iſt ſogar noch eine Kleinigkeit mehr 
als im erſten Quartal 1899, wo ſie 4,32 Millionen 
Taels betrugen, und eine halbe Million mehr 
als 1898. Hinter 1900 bleibt die Einnahme 
allerdings um 1,03 Millionen zurück. Es ift 
intereſſant, einen Blick auf die einzelnen Landes- 
theile zu werfen und zu ſehen, in welcher Weiſe 
ſich die Folgen des Krieges bemerkbar gemacht 
haben. Der Ausfall in den vier nördlichen Ber- 
8 beläuft ſich gegen 1900 auf nur 
30 Taels. Im Jangtjethale, abgeſehen von 
Schanghai, ſind die Einnahmen um nur 10 000 
Taels hinter denen des Vorjahres zurück- 
geblieben und übertreffen die der drei erſten 
Monate 1899 um rund ¼ Million Taels. 
Ein Rückgang iſt dagegen in Schanghai zu 
verzeichnen; hier ſind nur 1,26 Millionen 
Taels eingegeangen, gegen 2,27 Millionen im 
Jahre 1900 und 1,36 Millionen im Jahre 1899 
und 1,31 Millionen in 1898. Im Süden ift von 
der Einwirkung des Krieges überhaupt nichts zu 
merken, Canton weiſt 55 eine anſehnliche 
Zunahme in den Zolleingängen auf. Jedenfalls 
hat das Reſultat hier ganz außerordentlich über- 
raſcht und man ſieht, wenn die Unruhen erſt 
einmal wirklich ihr Ende erreicht haben, einem 
erheblichen Aufſchwung im Kandel entgegen. Ob 
dieſes Ende allerdings ſchon vor der Thüre ſteht, 
iſt eine ganz andere Frage; in dieſer Hinſicht iſt 
man auch heute hier noch nicht ſehr optimiſtiſch. 

* 


Berlin, 12. Juli. Mittheilung des Kriegs- 
miniſteriums über die Fahrt der Truppentrans⸗ 
portſchiffe: Dampfer „Palatia“ am 11. Juli in 
Colombo angekommen, Reife wird am 13. Juli 
fortgeſetzt. j 

Peking, 13. Juli. (Tel.) Prinz Tſchun hat 
die Reife nach deutſchland angetreten. Ein 
Sonderzug brachte ihn und das Gefolge nach 
Taku. Am 20. Juli geht der Prinz an Bord des 
Llonddampfers „Bayern“ und ſetzt von Genua 
die Reife nach Berlin auf dem Landwege fort. 


ſchlief die Prinzeſſin, nur durch eine dünne Thür Die Abreiſe von Peking geſtaltete ſich zu einem | im Auslande und an der Bereinigung der Ver- zu fein. 
getrennt, ſo daß ſie das geringſte Geräuſch hören rächtigen Schauſpiel, der deutſche Geſandte mit] eine der polniſchen Jugend in Deutſchland 11 J Geftern 
konnte. Es herrſchte in dieſer Nacht ein ſehr | feinen Gecretären empfing den Prinzen, zu deſſen [genommen zu haben. a er * 5½ e n * den denag barten g, g 


heftiges Gewitter mit ſtarkem donner, ſo daß 
niemand jeft ſchlief. Um 2 Uhr fand der 
Kammerdiener den Fürften ruhig athmend. Als 
er aber gegen 5 Uhr wieder an das Bett trat, 
war der Zürft todt. der ſofort herbeigerufene 
Dr. Balln konnte nur feſtſtellen, daß, weil die 
Leiche ſchon kalt war, der Tod kurz nach 2 Uhr 
eingetreten ſein müſſe. Es handelte ſich um eine 


Ehren eine deutſche Ehrencompagnie mit Mufik 
aufmarſchirt war. Prinz Tſchun, welcher prächtig 
gekleidet war und eine gelbe Jacke trug, traf 
auf dem Bahnhof ein, gefolgt von einem langen 
Les —— 8 ht — — 

agen. Eine große Anja neſiſcher 
Wärdenträger, die den Prinzen zum Bahnhof 
geleitet hatten, verabschiedeten ſich hier. Geführt 


Wie es zu der Anklage gekommen iſt, darüber 
bekundete Polizeirath Zacher als Zeuge: In Folge 
des Hochverraths-Prozeſſes, der im vorigen Jahre 
vor dem Reichsgericht in Leipzig wider Leitgeber 
und Genoſſen verhandelt worden, habe er eine 
einige 60 Seiten enthaltende polniſche Broſchüre 
gefunden, auf der weder Drucker noch Verleger, 

noch ein Datum angegeben war. In diefer wird 


Lohenstein in Weſtpreußen beide Maſchi 

dem Güterzuge 4556 in der Welche Talb en 
Entgleifung gekommen, wodurch beide Haupt- 
geleife auf mehrere Gtunden geſperrt wurden. 
Eine a von Perſonen hat nicht ftattge= 
ſunden. Der Materialihaden ift nicht erheblich. 
Der Berkehr wurde nicht unterbrochen. Heute 
Morgen gegen. 5 Uhr waren beide KHaupigeleije 


wieder fahrbar. Die Urfache der Entgleifung ift 
noch unbekannt. 


-f. [Sportwoche in Zoppok.] Im Laufe des 
geſtrigen Nachmittags fand das Lawn Tennis- 
Turnier feinen Abſchluß. Kusgeſpielt wurde 
geſtern noch das gemiſchte Doppelſpiel mit Vor- 
gabe, wo ſich Zräul. Jochem und Herr Erdt⸗ 
mann mit Frau v. Staden und Hrn. v. Schlepps 
gegenüberſtanden. Es ſiegten Frl. Jochem und 
Herr Erdtmann mit 6:4, 5:7 und 6:0, 

Abends um 6 uhr wurde im Kurgarten die 
Preisvertheilung vorgenommen. Frau Gräfin 
v. Kenſerflingk überreichte den Siegern die 
Preiſe und zwar in folgender Reihenfolge: 

1. Kerren-Einzelſpiel um die Meiſterſchaft von 
Oſtdeutſchland (ein Meiſterſchaftspreis, gefliftet vom 
Ehrenvorſtand des O. L.-T.-T.- B.): 1. Preis Herr 
v. Müller, 2. Preis Herr Hardy, 3. Preis Herr 
Erdtmann. : 

2. Damen-Einzelſpiel um die Meiſterſchaft von 
Oftdeutſchland (ein Meiſterſchaftspreis, geſtiftet vom 
D. C.-T.-T.-B.): 1. Preis Frau v. Staden, 2. Preis 
Frl. Jochem, 3. Preis Frl. Dſchenfzig. 20 

3. Herren-Einzelſpiel um die Meiſterſchaft von 
Danzig (ein Meiſterſchaftspreis, geſtiftet von dem Club 
des O. L- K.-T.- U.): 1. Preis Herr Weichbrodt, 
2. Preis Herr v. Schlepps, 3. Preiſe Herr Wienecke 
und Herr Schönberg. 

4. Kerren-Doppelſpiel um die Meiſterſchaft von 
Zoppot (zwei Meiſterſchaftspreiſe, geſtiftet von Herrn, 
Eommerzienrath Herbft): 1. Preis Herr Hardy und 
Herr 1 üller, 2. Preis Herr Erdtmann und Herr 
v. Goßler. 

5. Gemiſchtes Doppelſpiel um die Meiſterſchaft 
des O. L.-T.-T.-D. (ein Meiſterſchaftspreis dem 


Elub des Giegerpaares, dieſem und dem zweiten Paare 


Erinnerungspreiſe): 1. Preis Frl. Hochbaum und 
err Weichbrodt, 2. Preis Frau v. Staden und 
err v. S var: 
6. Kerren-Einzelſpiel mit Vorgabe (Ehrenpreis, 

geftiftet vom Berliner C.-T.-T.-Cl.): 1. Preis Herr 

v. Goßler, 2. Preis Herr Schmidt, 3. Preiſe Kerr 

Weichbrodt und Herr v. Parpart. 

7. Damen -Einzelſpiel mit Vorgabe: 1. Preis 
Frau Dſchenfzig, 2. Preis Frl. Salomon, 3. Preiſe 
Frl. Hochbaum und Frl. Bolte. - x 

8. HKerren-Doppelipiel mit Vorgabe: 1. 
Herr v. n und Herr v. Parpart, 2. 
Herr Hardy und Herr v. Müller. 

9. Doppelſpiel mit Vorgabe (gegeben 
von dem a 8 -Zoppoter Yadıtclub „Bode * 
1. Preis Frl. Jochem und Herr Erdtmann, 2, Preis 
rau v. Staden und Herr v. Schlepps. 

10. Veteranen-Einzelſpiel mit Vorgabe: 1. feld 
ie v. Parpart, 2. Preis Kerr Sommerfeld, 


Preis Kerr Wieler. 
11. Spiel der Junioren (Einzelſpiel mit Vorgabe): 
1. Preis Herr Ecker, 2. Preis Herr Schönberg, 


3. 2 Herr Claaſſen und Herr Gerike. 
12. SY 


reis 


iel der jungen Mädchen (drei Ehrenpreiſe): 5 
1— Frl. C. Janhen, i 


1. Preis Frl. A. Weichbrodt, 2. Pr 
3. Preis Frl. Ehlers. 

Das Lawn. Tennis-Turnter fand Abends im Zeft- 
des Kurhauſes ſeinen Abſchluß durch ein Feft- 
mahl. Bei demſelben brachte zunäch 


Buſenitz, das 


Verbandes, Herr e ae 
olgte ein Toa 


Hoch auf den Kaiſer aus. Es 


Kaiſer . 
für das im nächſten Jahr zu veranftaltende 
is-Turnier einen Kaiſer 


2 un En . ausg brad 
— Heute waren im Schaufenſter 
der Gärtnerei des Herrn Max Erdmann in 
Zoppot die Preiſe für die morgen zu veran- 
ſtaltende Segel-Regatta ausgeſtellt. 


* ISonderfahrten des deutſchen Flotten 
Dereins zu den großen Flotten-Manövern nach 
Danzig.] Wie ſchon gemeldet, hat das Präſidium 
des Zlotten-Bereins beſchloſſen, im Herbſte eine 
Fahrt nach Danzig zu veranſtalten, in deren 

elpunkt die großen Flotten-Manöver ſtehen 
werden. Unter der ausſetzung genügender 
Betheiligung wird die Fahrt in Berlin am 
10. September beginnen und am 19. September 
in Dirſchau ihr Ende finden. Vorläufig ſind in 
Ausfiht genommen: Theilnahme an der großen 
Slotten-Revue vor dem Kaiſer in der Danziger 
Bucht, Beſuch der Kriegsſchiffe, die um dieſe Zeit 
vor Danzig ankern, Theilnahme an den Manövern 
der Flotte auf einem Begleitdampfer, Beſuch von 
Danzig, Oliva, Zoppot, Hela, Neufahrwaſſer, 
Weichſelmünde, Königsberg, der Marienburg, 
der Schichau'ſchen Werft in Elbing, der kaiſer⸗ 
lichen Werft in Danzig, Theilnahme an dem feft- 
lichen Einzuge des Kaiſers in Danzig, an der 
großen Parade in Langſuhr und den anſchließenden 
Kaiſermanövern zwiſchen Dirſchau und Danzig. 
Da Danzig zum dauernden Aufenthaltsort für 
die Theilnehmer an der Sonderfahrt gewählt 
wird, ſo hofft das Präſidium in Gemeinſchaft 
mit Carl Stangens Reiſebureau für eine gute 
Unterbringung Sorge treffen zu können. Der 
Preis für die Theilnahme von Berlin bis nach 
Berlin zurück — 10. bis 20. September — wird 
den Betrag von 250 Mk. nicht überſteigen. 
nr werben die Anmeldungen bis zum 
15. 


Auguft erbeten. Für die öſtlich von Berlin 


wohnenden Mitglieder des deutſchen Flotten- 
Bereins wird eine Anſchlußmöglichkeit in Danzig 
unter entſprechender Verringerung des Theil- 
nehmerbetrages geſchaffen werden. 


* (Bom weſtpreußiſchen Provinziat-Mujeum] 


find während der letzten Wochen im Gelände 


mehrere Arbeiten ausgeführt worden, welche die 


vorgeſchichtliche Sammlung erheblich bereichert 
be 


n. 
In Suchſchin, Kr. Danziger Höhe, wurde. eine An- | 
zahl Gräber der vorrömiſchen (Tene) Zeit aufgedeckt, 


welche Urnen von beträchtlichen Größenverhältniffen 


(bis 40 Centim. Durchmeſſer) und ſolche mit reichem 
Unter den Beigaben 


Mäander-Ornament enthielten. 
den ſich eiſerne Schwerter, Lanzen und Speer 
piten, Schildbuckel, gerade und ſiche förmige Meſſer; 
ltener eiſerne und bronzene Gewandnadeln, bronzene 
inge und Pincetten etc. Sämmtliche Fundſachen 
wurden von dem Beſitzer der Feldmark, Kerrn 
H. Max in Suckſchin, dem Provinzial-Muſeum frei 
übergeben; auch hatte ein anderer Beſitzer, Herr 
Erasmus, mehrere bemerkenswerthe Stüche 
dort ſchon früher gejchenkt. 


Serner iſt von einer im Neuſtädter Kreiſe ge- | 
legenen Stelle, an welcher man ſeit Jahrzehnten 


wiederholt vorchriſtliche Steinkiſten angetroffen hat, 
wiederum eine Folge von Gräbern der Art aufgefunden 


und durch die Aufmerkſamkeit des Ortslehrers der 


Unterſuchung zugänglich gema worden. Dieſelbe 

in 1 nicht weniger als eee nen. welche 

u den he 

Bee im Gebiete gehören. Hervorzuheben find 
ſchön vaſenförmige Exemplare, die dem 


S re er I und, 2 1 2 
r ne N 


reis 
war bei der Oberrheiniſchen Berfiherungs-Ge ellſchaft 


der Bor- 
ſitzende des Oſtdeutſchen Lawn-Tennis-Turnier- 


f . Mitgliede der Eiſenbahndirection 


feinem Geſchäft für 50 Pf. 


kauften, um dieſelben weiter zu verkaufen. 


geſchilderten Geſchäftsbetrieb die Beranftaltung einer 
Gericht ſchloß ſich der 


von 


5 und bezeichnendſten Er- 


Munde eine wohl modellirte Naſe mit Naſenlöchern, 
große ovale Augen, ſtark hervortretende Augenbrauen 
und muſchelförmig gewölbte Ohren beſitzen; außerdem 
findet ſich auf dem Bauche die Darſtellung von zwei 
Nadeln, zwei Speeren und eines reichen Gürtelbe⸗ 
hanges. In einem dieſer Gefäße lag auch eine Cypraea, 
eine nur in ſüdlichen Meeren lebende Schnecke, welche 
die ſchon vor zwei Jahrtaufenden vorhanden geweſenen 
Kandelsbeziehungen mit weit entfernten ändern von 
neuem beſtätigt. 

Sodann werden gegenwärtig im Carthäuſer Kreiſe 
einige der zumeift aus rohen Steinen uſammengeſetzten 
ügelgräber der Bronzezeit ner Dieſelben 
liegen ſtellenweiſe noch in unberührtem Zuſtand ſo 
dicht bei einander, daß ſie der ganzen, baumlofen 
Landſchaft, die ſonſt nur vereinzelte, ärmliche Be- 
ſitzungen aufweiſt, ein charakteriſtiſches Gepräge ver- 
leihen. Aber bei dem auch dort mehr um ſich greifenden 
Bau von Chauſſeen ift das Meiterbeftehen dieſer Denk- 
mäler einer frühen Cultur ernſtlich gefährdet; daher 
ſollen ſie zunächſt in Karten eingetragen, inventariſirt 
und der planmäßigen Durchforſchung erſchloſſen werden. 


[Schlacht- und Viehhof.] In der Woche 
vom 6. Juli bis 12. Juli würden geſchlachtet: 
72 Bullen, 59 Ochſen, 94 Kühe, 143 Kälber, 
403 Schafe, 767 Schweine, 2 Ziegen, 6 Pferde. 
Bon auswärts geliefert: 166 Rinderviertel, 128 
Kälber, — Ziege, 280 Schafe, 112 ganze Schweine, 
8 halbe Schweine. 


* [Heutige Waſſerſtände der Weichſel] laut 
amtlicher Meldung: Thorn 0,78, Fordon 0,80, 
Eulm 0,60, Graudenz 1,12, Kurzebrack 1,34, 
Pieckel 1,24, Dirſchau 1,40, Einlage 2,18, 
Schiewenhorſt 2,32, Marienburg 0,86, Wolfs- 
dorf 0,80 Meter. 


, Laftpflicht eines Fuhrwerksbeſitzers.] Der 
Kaufmann A. in H. (Weſtpreußen) hatte den praßtiſchen 
Arzt Dr. med. D. zu einer Sonntagsſpazierfahrt ein- 
geladen. Im Walde wurde das noch junge Pferd ſcheu 
und warf den Wagen um. Dr. D. erlitt einen Bruch 


des linken Oberarms mit Knocheralſprengung, außer- 


dem Contufionen am linken Ober- und Unterarm, wo⸗ 
durch er längere Zeit in der Ausübung ſeiner ärztlichen 
Praxis beeinträchtigt wurde. Da A. als Eigenthümer 
des Pferdes nach 10 833 des Bürgerlichen Geſetz buches 
1 war, jo wurde Dr. D. mit 1800 Mk. ent- 
chädigt. Zum Glück war A. gegen Haftpflicht, und 
in Mannheim, verſichert, die in Folge deſſen die Zah⸗ 
fung der 1800 Mk. voll übernahm. 0 


8. [Der Berein für Naturheilkunde, gegründet 


; 1893], hatte Donnerstag Abend zur Eröffnung feines 


neuen Gartens eine kleine Feſtlichkeit veranſtaltet. Zu 


Hunderten waren die Mitglieder mit ihren Familien 


erſchienen. Während einzelne ſich eifrig der Be- 
arbeitung des gepachteten Gartenlandes widmeten, er- 
ötzten ſich die anderen an fröhlichen Spielen und 
urnübungen, während die gn lten abſeits im 
Schatten ſaßen und fi} an der Luft der Jugend er- 
freuten. Gegen 10 Uhr fand ein Umzug mit Fackeln 
und Lampions und fröhlichem Wandergeſang durch den 
feſtlich geſchmückten und beleuchteten Garten ſtatt, bei 
welcher Gelegenheit vor der Büſte des „Vaters der 
Naturheilkunde“, Vincenz. Prießnitz, dem Andenken 
deſſelben eine Ovation dargebracht wurde. 
IPerſonalien bei der Bau- und Eiſenbahn⸗ 
Verwaltung.] Der Geh. Baurath Thelen, Mitglied 
der königl. Eiſenbahndirection Königsberg, iſt zum 


Ober-Baurath mit dem Range der Ober-Regierungs-⸗ 


der Regierungs- und 1 Dan daſelbſt 
a 


3 Danzig iſt die Stelle des Dorftandes der Bet 


on 8d 


e „ 

I Perſonalien.] Die N, 
und Schmidt find vom 1. Juli 1901 ab zu Werftbuch⸗ 
führern ernannt worden. 


* [In Gachen des Präſerveſalzzuſatzes zu Fleiſch⸗ 
maaren] urtheilen die Gerichte noch immer ſehr ver- 
ſchieden. In einen Gegenſatz zur Eſſener Strafhammer 
ſtellte ſich die Bochumer Strafkammer in einem 
5 das den Metzgermeiſter Deh von Reckling- 
fiel en wegen Beimiſchung von Präſerveſalz zu Hach⸗ 
leiſch in hohe Strafe nahm. Die Eſſener Strafkammer 
erkannte in ſolchen Fällen auf Freiſprechung, und zwar 
ſtützte ſie ſich auf das Urtheil des Profeſſors Liebreich⸗ 
Berlin. Für das Urtheil der Bochumer Strafkammer 
war das Gutachten des Chemikers . Baumann- 
Recklinghauſen maßgebend. Dieſer erklärte, daß das 
Beimiſchen von Präſerveſalf zwar nicht der Geſundheit 
9 ſei, aber dem Fleisch eine friſche rothe Farbe 
gäbe und daß auf dieſe Weiſe Fleiſch von ſchlechtem 
Ausjehen für friſches verkauft werden könnte. Das 
ſei eine Täuſchung des Publikums. Die Strafkammer 
verurtheilte D. mit Rückſicht darauf, daß in letzter Zeit 
dieſe Fälle ſich vermehrt hätten, zu der hohen Geld- 
ſtrafe von 1 Mk.; bisher war höchſtens auf eine 
ſolche von 50 Mk. erkannt worden. 


. [Strafkammer.] Durch Einführung des foge- 
nannten „Indra-, Gella-, Schneeball, Lawinenſyſtems“ 
zuerft in Concurs und dann noch auf die Anklagebank 
gekommen iſt der Schuhmachermeiſter Guſtav Müller 
von hier. Im Frühjahr v. J. machte derfelbe durch 
Ausgabe von gedruckten Zetteln bekannt, daß man in 
zu einem Paar Stiefel 
kommen könne. Bewerkſtelligt wurde das Geſchäft in 
der Weiſe, daß M. ſog. Gutſcheine a 50 Pf. ausgab. 


Kaufte jemand ſolch einenGutſchein, fo mußte der Käufer, 


wenn die Sache für ihn Erfolg haben ſollte, noch vier 
ſogenannte Berechtigungsſcheine 4 50 Pf. kaufen, fo daß 
er an Müller im ganzen 2,50 Mk. bezahlte. Die Be- 
rechtigungsſcheine verkaufte der erſte Käufer an Be- 
kannte etc. weiter, die dann zu Gutſcheinen wurden. 
Der erſte Käufer kam dadurch zu ſeinem Paar Stiefel 
im Werthe von 10 Mk., daß diejenigen, denen er die 
und dort wieder je vier neue Berechtigungsſcheine zu- 
te thatfächlic De: 
Art gelangte thatſächlich eine ganze Anzahl von Per⸗ 
fonen für 50 Pf. zu einem Paar Stiefel. Bei Müller ging 
das Geſchäft anfänglich gut, da er, wenn er ein Paar 
Stiefel verabfolgte, ſchon 10,50 Mn. baar Geld dafür 
hatte. Der hinkende Bote kam jedoch nach, als ſich 
das Publikum hinreichend mit Müller'ſchen Gutſcheinen 
en hatte und ſich keine Perſonen mehr fanden, 
die dieſelben abnahmen. Die Inhaber von Gutſcheinen 
wandten ſich nun an Müller und verlangten für den 
entſprechenden Betrag, welchen ſie für die Scheine b 

zahlt hatten, Waare oder Rückzahlung des Geldes. 
So kam Müller in Concurs und dann erhob die 
Staatsanwaltſchaft gegen ihn Anklage, weil ſie in dem 


Gutſcheine weiter verkaufte, ſich h Müller begaben 


Lotterie ohne 1 Genehmigung erblickte. Das 

einung d isanmalts an 
und verurtheilte Müller wegen Beranftaltung einer 
Lotterie in Verbindung mit Stempelſteuerhinterziehung 
zu 10 Mk. Geldſtrafe. 


[Roligeibericht für den 13. Juli.] Verhaftet: 
13 Perſonen, darunter 2 Perſonen wegen Meſſer⸗ 
ſtechens, 3 Perſonen wegen Unfugs, 1 Perſon wegen 
Diebſtahls, 1 Perſon wegen 3 
1 Bettler. — Obdachlos 1. — Gefunden: Quittungs⸗ 
karte für Martha Regner, am 14. Juni cr. 1 Reifzeug, 
am 12. Juni cr. 14 Packete Fauswald-Cichorie, abzu- 
olen aus dem Zundbureau der königlichen Polizei- 
irection. Die Empfangs berechtigten werden hierdurch 
aufgefordert, ſich zur Geltendmachung ihrer Rechte 
innerhalb eines Jahres im Fundbureau der königl. 


Rotigei-Direction iu melden. — Verloren: Am 
10. Juni cr. 1 Granatbroche in Sternform, abzugeben 
im Fundbureau der königlichen Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


Der Prozeß Schiller in Konitz 


hat geſtern und heute die Strafkammer daſelbſt 
beſchäftigt. Die geſtern bereits erwähnten Ver- 
tagungsanträge der Vertheidiger wurden abge- 
lehnt. Dieſe Prozeßſache iſt ebenfalls eine Folge 
der bekannten Vorgänge, welche ſich nach der an 
dem Schüler Ernſt Winter verübten Unthat ab- 
geſpielt haben. Schiller, der als Privat- Detectiv 
und Berichterſtatter in Konitz thätig war, wurde 
in Folge der Zeugenausſagen beim Prozeß Lewy 
wegen Verdachtes der Verleitung zum Mieineide 
verhaftet und hat ſich nun wegen dieſer Anſchul⸗ 
digung zu verantworten. Ueber die bisherigen 
Ergebniſſe des Prozeſſes entnehmen wir den 
Mittheilungen unſeres Konitzer Berichterſtatters 
Folgendes: 

Der Angeklagte Guftav Schiller ift am 28. Gep- 
tember 1873 geboren, evangelifher Confeſſion, ver- 
heirathet, bisher in Berlin wohnhaft geweſen. Er 
war bis zum 1. Mai als Criminalpolizei-Agent in 
Berlin beſchäftigt. Das erſte Mal kam er im April 
v. Js. nach Konitz, um in der Konitzer Mordſache Er⸗ 
mittelungen nach dem Mörder des Ernſt Winter an- 
zuſtellen. Später foll ſich Schiller auch mit Ermitte⸗ 
lungen in dem gegen Moritz Lewy anhängig geweſenen 
Strafverfahren befaßt haben. Nach der Anhklageſchrift 
wird Schiller zur Laſt gelegt, im Dezember 1900 zu 
Konitz verſucht zu haben, Fräulein Käthe Pellenath 
zur Ableiſtung eines falſchen Eides in der Straffache 
gegen Moritz Leron zu verleiten und ferner in Neu- 
ſteitin den Klempnergeſellen Friedrich Nikleit zur 
Abgabe eines falſchen Zeugniſſes zu bewegen. 
Der Angeklagte bekennt ſich nicht ſchuldig. 
Aus den Vorhaltungen des Vorſitzenden iſt zu ent- 
a e daß Schiller eines Tages Fräulein Pellenath 
auf der Treppe getroffen und zu ihr geäußert habe: 

„Ei, eil Nehmen Sie ſich in Acht!“ Käthe Pellenath 

war am 6. Dezember v. Is. im Prozeß gegen die 

2⸗Staatsbürger-Zeitung“ und am 8. Dezember v. J. 

in der Strafſache gegen Moritz Cewy vernommen 

worden. Weil Schiller auch mit der Mutter der Käthe 

Pellenath ſich unterhalten hat, wird dieſes Geſpräch 

auf die Vernehmung bezogen. der Mutter Pellenath 

ſoll Schiller gerathen haben, die Tochter möchte ihre 

Aus ſage ee men, da fie ſonſt Unannehmlich⸗ 

keiten haben würde. An Nikleit ſoll Schiller das 

Anſinnen geſtellt haben, eine das Zeugniß des 

Klempnergeſellen Schlichter abſchwächende bezw. er- 

ſchütternde Ausfage zu machen. Käthe Pellenath, 

welche als erſte Zeugin vernommen wurde, 
erklärte, daß fie die ganze Sache als Scherz auf- 
gefaßt habe und auch jetzt noch ſo beurtheile. 

Klempnergeſelle Nikleit erklärte, am 28. Dezember 

von Schiller ins Lange'ſche Gaſthaus zu Neuſtettin be- 

ſtellt worden zu ſein, wo ihn Schiller freigehalten 
abe; Schiller habe ihn gefragt, ob der Klempner⸗ 
* gefelle Schlichter in Konitz einmal zu ihm geſagt habe: 

„Den Moritz Lewy müſſen wir meineidig machen“, er 

habe das verneint, worauf Schiller gefagt habe: 

„Dann müſſen Sie wohl betrunken geweſen fein. N. 
| könne das ruhig bezeugen, Adolf Cewn habe Geld 
genug.“ Bei der Abfahrt von Neuſtettin habe ihm 
Schiller noch geſagt: „Halten Sie den Mund, ſonſt 
olt Sie der Teufel! Für mich können Sie alles 
agen, ich bin Criminalpoliziſt.“ Sch. habe ihm auch 
ein Schriftſtück vorgelegt, auf welchem ‚‚Eriminal- 
Bolizei-Agent Schiller“ geſtanden habe. Ferner habe 
Sch. gejagt: „Sie wollen nur nicht Zeugniß ablegen, 


bt 1 


Nach Befragung der Käthe Pellenath über ihre be- 
kannte Ausfage im Moritz Lewy-Prozeß (fie will 
einige Male geſehen haben, daß Ernſt Winter und 
Moritz Lewy zuſammen ſprachen) wurde der frühere 
Zleiſchermeiſter Adolph Cewn aus Berlin vorgerufen. 
Ihm hat der Klempnergeſelle Nikleit die Mittheilung 
gemacht — möglicherweiſe war er dabei angetrunken 
— daß der Klempnergeſelle Guftan Schlichter öffentlich 
gefagt habe, Moritz Lewy müſſe meineidig gemacht 
werden. Nikleit beſtritt dies. Die Pantoffelmacher- 
frau Schwill machte Bekundungen über einen Dieb- 
ſtahl, den Nikleit bei ihr aus geführt hat; fie weiß auch, 
daß Nitzleit gemeinſchafklich mit einem gewiſſen Lenz 
aus Czersk dem Gaſtwirth Bona aus Oden 
ein Achtel Bier vom Wagen geſtohlen hat. Beide 
Diebſtähle gab Nihleit, der fie bisher beſtritten hatte, 
auf Befrage jetzt zu. (Möglicherweiſe entſteht daraus 
ein neuer Meinelbsprozeh.) Unteroffizier Willy Rietz ki 
aus Graudenz war eines Tages mit Schiller in der 
Radhe’ihen Conditorei zuſammen. Abends trafen ſich 
beide wieder und kamen im Lanfe des Geſprächs auf 
den Lewy-Prozeß zu ſprechen, in dem Käthe Pellenath 
als Zeuge vernommen werde. Schiller habe gemeint, 
Käthe thue beſſer, ſich aus der ganzen Angelegenheit 
8 Das könne er ihr ruhig ſagem Später 
Pelle chiller im Hotel Kühn ihn gefragt, ob er der 

ellenath das beſtellt habe. Als dann im Reftaurant 
Heinrich ſich wieder das Geſpräch auf die Familie 
Pellenath lenkte, ſei 1 die e zu bunt geworden und 
habe er dann zunächſt Frl. Reimann, einer Freundin der 
Pellenath, dann auch der Familie Pellenath perfönlich, von 
denmit Schiller geführten Unterhaltungen Mittheilung ge- 
macht. Zeuge Barbier Herm. D = ring ſchilderte den Cha- 
rakter der Frau Pellenath, Mutter des Frl. P.; Ge- 
ſpräche, die im Familienkreiſe in freundſchaftlichſter 
Weiſe geführt waren, theilte Frau Pellenath den be- 
treffenden Perſonen mit, wofür dann Herr Döhring 
eine Beleidigungsklage einheimſte. (Die übrigen zahl- 
reichen Zeugen Ausfagen waren bisher von keinem 
allgemeinen Intereſſe. Bei den Vernehmungen ſtellte 
ſich übrigens immer mehr heraus, daß die Angaben 
e Belaſtungszeugen doch wieder zweifelhafter 
Natur ſind.) 


Heute Mittags wurde das Urtheil gefällt. Wie 


beamten erfahren, 
1 


Schiller vom Gerichtshof der verſuchten Verleitung 
zum Meineide ſchuldig befunden und zu 2½ jäh 
riger Zuchthausſtrafe ſowie zum Verluſt der 
bürgerlichen Ehrenrechte auf 3 Jahre verurtheilt. 


Palmnicken, 10. Juli. Ein Unglücksfall ereignete 
ich vor einigen Tagen im Bergwerk zu Palmnicken. 
ehrere Bergleute waren mit dem ſogenannten Bruch- 
ſchlagen 5 Dieſe Arbeit iſt eine der 
Fiera m Bergwerk. Da der erſte Verſuch des 
ruchſchlagens mißlang, ſo wurde ein zweiter Schacht 
abgebaut. Plötzlich vernahmen die Bergleute das 
er bekannte „Brauſen“, ein Zeichen, daß der 
ruch geht. 
in Sicherheit, nur zweien gelang es nicht 1 er 
Gefahr * entfliehen, fie wurden vom Bruch über- 
raſcht. Der Häuer Franz Kaiſer-Palmnichen wurde 
dabei von der Erdmaſſe fo jugerichtet, daß er ſofort 
mittels der „Förderung“ hinau cat werden mußte, 
Der zweite Bergmann war glück! le leichter 
verletzt. 8 (8.43) 


Friedrich Wilheim Frank, 643. 10 M. — S. d. Sa. 


aber Sie müſſen!“ — Londrichter Dr. Zimmermann 
n 


7 . ate, aus „Be 


| tändifhen 741 Gr. 131 M, 


uns ein Telegramm aus Konitz meldet, wurde 


Sämmtliche Bergleute brachten ſich ſofort [Stettin, Güter. — Echo 


m. Gumbinnen, 12. Juli. Im Gumbinner 
Mordprozeß beginnen hier in nächſter Woche 
commiſſariſche Zeugenvernehmungen, wovon den 
beiden Herren Vertheidigern mit dem Bemerken 
Mittheilung zugegangen iſt, daß es ihnen geſtattet 
ſt, denſelben beizuwohnen. Wegen Verletzung 
des Briefgeheimniſſes iſt die Borunterfuhung 
bereits eingeleitet und es iſt geſtern Sergeant 
Hickel im Militärarreſthauſe zu Gumbinnen als 
Zeuge vernommen worden. Bezüglich des Ber- 
fahrens wegen Freiheitsberaubung hört man, 
daß der Strafantrag des Herrn Rechtsanwalts 
Korn dem Reichsmilitärgericht zu Berlin zuge- 
gangen iſt und daß dieſes bereits einen Referenten 
ernannt hat. Danach dürfte die Annahme be⸗ 
rechtigt erſcheinen, daß an zuſtändiger Stelle die 
Abſicht beſteht, auch dieſe Angelegenheit durch 
einen Richterſpruch zu erledigen. General von 
Alten befindet ſich 3. Zt. auf Urlaub. 


Von der Marine. 


Wilhelmshaven, 12. Zuli. Bei einer be- 
ſchleunigten Dauerfahrt des kleinen Kreuzers 
Ariadne“ havarirte in der verfloſſenen Nacht 
der Backbordkeſſel. das Perſonal konnte den 
Helzraum verlaſſen, doch wurden die Verletzten 
heute in Wilhelmshaven ausgeſchifft. Schwer 
verletzt ſind der Einjährige Maſchinenwärter 
Schlichting, Heizer Räther und Gteinhaufen, 
Werftarbeiter Thaje und Johlfs, leicht verletzt 
Zimmermann Merquert. Räther iſt inzwiſchen 
geſtorben. 


Standesamt vom 13. Juli. 


Geburten: Motorbootführer Stefan Okrungows ki, 
S. — Maurergeſelle Paul Hildebrand, S. — Feuer- 
wehrmann Gustav Pahke, S — Handelsmann Louis 
Lewandowski, T. — Arbeiter Theophil Plomin, S. — 
Böttchergeſelle Guſtav Wyſſuſen. T. — Kupfer · 
ſchmiedegeſelle Max Müller, T. — Arbeiter Paul 
Karaſchinsku, T. — Malermeiſter Richard Helmke, 
S. — Schloſſergeſelle Otto Peperkock, T. — Arbeiter 
Guſtav Schlitzne, S. — Maurergeſelle Auguſt Kitows ki, 
S. — Arbeiter Richard Alexander Teſchner, T. — 
9 Albert Lewandowski, T. — Arbeiter 
Jacob Rapczyk, T. — Töpfergeſelle Richard dietrich · 

it, T. — Werftarbeiter Richard Will, S. — 
Handelsmann Kirſch Wulf, S. — Unehel.: 1 S., 2 T. 

Kufgebote: Stauer Johann Heinrich Otto Benjamin 

unde und Maria Emilie Ehlert, beide hier. — Com- 
miſſariſcher Kreisſecretär Emil Gottlieb Johann Giel- 
mann zu Putzig und Martha Eliſabeth Bigalke hier. — 
Tiſchlergeſelle Hugo Hermann Sokolowski und Ida 
Maria Hintz, beide hier. — Portier Auguft Emil Koch 
und Marie Marohn, beide hier. 

Keirathen: Hauszimmergeſelle Fritz Mietzle und 

arie Lettau. — Metalldreher Herrmann attuſch 
und Louiſe Balzerowitz. — Arbeiter Bruno Struwe 
und Marie Braun. — Sämmtlich hier. — Metall- 
dreher Bruno Matiack zu Streckentin und Johanna 
Lemke hier. 

Todesfälle: T. d. Steinſetzers Auguſt Zi 8 W. 
— S. d. Maurergeſellen Paul Knof, 4 T. — ufmär- 
terin Wilhelmine Rofalie Köſtner, 73 J. 10 M. — T. 
d. Arbeiters Joſeph Zirke, 5 W. — Rentier Carl Wil- 

elm Eduard Senger, faſt 84 J. — Wittwe Bertha 

ordes, geb. Hippler, 43 3.4 M. — Invalide Kari 


bauers Emil Micks, 26 T. 
Friedrich Georg Chriſtian Ottobald Alfred Eugen Carl 
Hans 1 b. Werthen-Wiehe, 26 J. — S. d. Ar⸗ 
beiters Gu 

J. 


Danziger Börſe vom 13. Juli. 


Weizen unverändert. Gehandelt wurde inländiſcher 
er fein weiß 766 und 777 Gr. 174 M, bunt 750 und 
766 Gr. 169 AM per Tonne. 

Roggen unverändert. W wurde für in- 
32 Gr. 132 M. Alles 


per 714 Gr. per Tonne. — Gerfte inländ. große 
656 und 662 Gr. 127 M, 674 Gr. 131 M per Tonne 
gehandelt. — Hafer inländ. 131 M per To. bezahlt. 
— Rübfen inländ. 230 M per Tonne gehandelt. — 
Hirſe ruſſ. zum Tranſit Futter- 64 u per To. bezahlt. 


er Berlin, den 13. Juli. 
Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
Amtlicher Bericht der Direction. 

42¹¹5 Rinder. Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schlachtwerths, 
höchſtens 7 Jahr alt 60 —65 M; b) junge fleiſchige, 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäſtete 55—59 Ml, 
c) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 51—53 AN, 
d) gering genährte jeden Alters 49-50 M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, Ai Schlachtwerthes 
56—60 ; b) mäßig genährte jüngere und gat genährte 
ältere 52—55 ; c) gering genährte 46—51 A. 

Färſen und Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäftetezärfen 
höchſten Schlachtwerths — M; b) vollfleiſchige, aus⸗ 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 
7 Jahren 51—53 Al; e) ältere ausgemäftete — und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe u. Färſen 850 M, 
d) mäßig genährte Kühe und Färſen 43—47 M. 
e) gering genährte Kühe und Färfen 26—41 M. 

1610 Kälber: a) feinſte Mafthälber (Voll-Maſt- und 
beſte Saugkälber 64—68 SU; b) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 53—58 M; c) geringe Gaug- 
kälber 48—52 M; d) ältere gering genährte (Steffer) 
33-42 Al 


15 138 Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Maft- 
hammel 63—66 AM; b) ältere Maſthammel 58—62 Al; 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merfſchafe) 
„ 5 = Kolſteiner Niederungsſchafe (Lebend- 
gewicht) — M. 

8491 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Raffen 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1¼ Jahren 


57 M; b) Käſer — M; c) fleifhige 54 
55 Al; d) gering entwickelte 5152 M; e) Sauen 
52—54 M. 


Verlauf und Tendenz des Marktes: 
Rinder. Das Rindergejhäft wickelte ſich gan; ge⸗ 
drückt und ſchleppend ab, es bleibt erheblicher Ueber⸗ 


ſtand. 
Kälber. Auch der Kälberhandel geſtaltete ſich ge⸗ 
drückt und ſchleppend, es wird nicht ganz geräumt. 
Schafe. Bei den Schafen fand Schlachtwaare guten 
Abſatl. Aber bei Magervieh ging das Geſchäft matt 
und ein gut Theil bleibt wieder unverkauft. 
Schweine. der Schweinemarkt verlie 
und wird nicht ganz geräumt. 


Schiffsliſte. 
Reufahrwaſſer, den 12. Juli. Wind: NM. > 
nn; Martha (SP.), Arends, Burntisland, 
ohlen. 
ejegelt: Delbrück (SD.), Hermann, Hamburg. 
Hüter. — Rupel (Sd. 9 i Sundsvall, leer. — 
Vorwärts, Klawer, Marftal, Holz. — Concordia, 
Müther, Bandholm, Holz. — Stettin (Sd. ), Braſch, 
(SD.), Wilke, Riga, leer. — 
Sexta (SD.), Müller, Flensburg, Güter. 
. Nichts in Sicht. 


Verantwortlicher Redacteur A. Klein in Danzig. 
Druck und Verlag von H. C. Alexander in Danzig. 


Hgierzu eine Beilage. 


ganz ruhig 


o 


kt f Sonntag, den 14. Juli, Vormittags 10½ Uhr: 
Zum 1. Oktober d. J. iſt die zweite e le Bei Oliv a. (7618 


an unſerer Kirche neu zu befeben. Bewerb 
stelle müffen des Drgelipiels mädjig fein und bie ER Idulliſch inmitten des Waldes gelegene Milch- u. Molken-, Kur- u. . ER 
Zrinkanftalt, verbunden mit elegantem Garten-Cafe. Start und Ziel vor dem Boppoter & 


keit beſitzen einen Kirchenchor zu 0 
eeſtege. 
Milch, Molken, Buttermilch, verdickte Milch, Kefur. es lane foaende daten 


Danzig, drn 12. Juli 1901. 
del Semeinde-Firhentath iu St. Jobam. “Diverſe Weine und Biere. — Cognacs beſter Qualität. FE e cn 5 FE 


Finesse — Vorbote, Hay, Gerda, Pfeil, Lisbeth. 
Wiking — Brise, Schneewittchen, 
Freiheit, Mieze. 


Abfahrt der Begleitdampfer 


yon Danzig, Johannisthor, ‚A 1 5 30 Min., von der Weſterplakte 


Vorsicht 224g 2e 


bei der Wahl der Pneumatics für Automobilen, für Equi Dampferhärten sum Preife von 1,50 M an ben Billetſchaltern 


ü a ü der „Weich 

pagen und für Fahrräder. Verlangen Sie ausdrücklich Ausrüpklide Deere e an ben Allee 
lowie vorher in Danzig bei Herrn Juwelier Stumpf, Cansgaſſe 19 

abrikationsrechte Zoppot im Babebureau. (1927 
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Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 26 hat 
led er Abonnent des „Danziger Courier’ das Recht, 
ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
| ift mit dem Inſerat der Expedition, Ketterhager⸗ 
Lgaſſe Nr. 4, einzureichen, 


Beilage zu Nr. 163 des „Danziger Courier“. 
Kleine Danziger Zeitung fir. Stadt und Tand. 5 
| uli 1901. 


Zwei Paare. 


Don Wilhelm Oſtergaard. 
Autorifirte Ueberſetzung von Wilhelm Thal. 


aus noch Hof zu ſehen bekommt. 
— — ie die Landſchaft abwechslungs⸗ 
reicher, hier und da ER der Zug an einem Bach 
oder einem kleinen Flufje vorbei, um dann wieder 
am Landwege hinzulaufen, der auf beiden Seiten 
ſchön mit Bäumen bepflanzt iſt, und kurz darauf 
kommt man nach Halberftadt, wo man im Re- 
ſtaurant ein Paar Würſtchen, ein belegtes Butter · 
brod und ein Glas Bier bekommen kann. . 
In Kalberſtadt beſtiegen zwei Paare das Coupe, 
Nun ift es an und für ſich kein beſonderes Ver- 
gnügen, in dem behaglichen Alleinbefit; eines der 
bequemen Coupss zweiter Klaſſe, durch die ſich 
die norddeutſche Eiſenbahn auszeichnet, geſtört zu 
werden. Noch weniger erbaut iſt man darüber, 
wenn man ſchon acht Stunden fährt und es ſich 

1 gern ſo bequem als möglich einrichten möchte. 
* Während ich am Coupefenſter ſtand und eine 
Semmel verzehrte, bemerkte ich die beiden Paare; 
4 fie kamen von zwei verſchiedenen Seiten des 
7 Perrons, und jedes ſchleppte Gepäckſtücke mit. 
j Sie glichen ſich jo wenig als möglich, aber gerade 
1 deshalb erregten fie meine Aufmerkfamkeit. Das 
ag eine Paar beftand aus ganz jungen Leuten, 
8 zweifellos Neuvermählten, die — wenn auch nicht 
auf ihrer Hochzeitsreiſe — ſo doch auf einem 
kleinen Sommerausflug begriffen waren, der in 
recht unmittelbarer Nähe ihrer Zlitterwochen 
unternommen fein mußte. Er war ein großer, an- 
ſehnlicher junger Mann, mit etwas unbedeutenden, 
aber ganz einnehmenden Zügen, modern und 
ſehr gewählt gekleidet, und ſah ungefähr wie ein 
wohlhabender junger Kaufmann, Procuriſt oder 
dergleichen aus. Sie war eine ſehr chice junge 
Dame in einer geſchmackvollen, eleganten Reije- 
toilette, blond, friſch und ſchön, und allerhöchſtens 
20 Jahre alt. Während ſie auf dem Perron 
ſtanden, wechſelten ſie einige Worte mit dem 
Stationsvorſteher, vermuthlich wegen des aufge- 
gebenen Reiſegepäcks, dann ſchien der jungen 
Frau einzufallen, daß fie etwas vergeſſen habe, 
denn plötzlich ſtürzte der Mann in den Warteſaal 
und kam gleich darauf mit einer kleinen, nied 
lichen Reiſetaſche aus Saffianleder wieder; es 
ſchien aber immer noch etwas zu fehlen, denn 
nun lief die Frau in das Eiſenbahn-Reſtaurant, 
er hinterher, und endlich kamen fie beide ganz 


und mit 


Sonntag, 14. 


Minuten Aufenthalt waren zu Ende und der 
Zug ſetzte ſich wieder in Bewegung. 


Die beiden Alten kamen ſchnell zur Ruhe. Er 
legte das große Gepäckſtück in das Netz, und da 
er ihr half, ſo hatte ſie die Reiſetaſche eben ſo 
ſchnell daneben niedergelegt; dann kamen die 
Schirme an die Reihe, und darauf ſetzten ſich 
beide bequem zurecht; gleichzeitig zog jeder ein 
Taſchentuch hervor, beide wiſchten ſich den Schweiß 
von der Stirn, lächelten, blinzelten einander zu 
und ſchienen ſich offenbar ſehr behaglich zu fühlen. 

Dem jungen Paar ward es nicht jo leicht, ſich 
einzurichten. die junge Frau hatte drei oder 
vier elegante Reiſetaſchen von verſchiedenen Größen, 
ein ſehr großes, ſchönes Bouquet, ein Packet. das 
ſo ausſah, als wenn es Kuchen oder Brödchen 
aus dem Eiſenbahnreſtaurant enthielte, einen 
Krimſtecher, einen Sonnenſchirm und einen kleinen 
viereckigen Kaſten, in dem ſich ficherlich ein photo- 
graphiſcher Apparat befand, unterzubringen. 
Mit Ausnahme der Blumen ſchleppte er das alles 
zuſammen und bemühte ſich, für die verſchiedenen 
Sachen Platz zu ſchaffen, währeud die junge Frau 
eine Menge nützliche Rathſchläge und Anweiſungen 
gab, wie das alles placirt werden ſollte, jo daß 
der Inhalt der Reiſetaſche keinen Schaden litt, 
daß die Kuchen nicht unter dem Photographen- 
apparat zerbröckelt werden jollten u. ſ. w., und 
erſt als jeder Gegenſtand mehrmals ſeine Lage 


gewechſelt hatte, erklärte ſich die junge Frau zu- 


friedengeſtellt. 


„Sie geſtatten“, ſagte der alte Kerr, der in⸗ 


zwiſchen ſeinen Ueberzieher ausgezogen und ſeinen 
Kut mit einer kleinen, zierlichen Reiſemütze ver- 


tauſcht hatte, „mein Name ift Dr. Müller“ 


„Verzeihen Sie“, erwiderte der junge Ehe- 
mann haſtig, 
Schultz, Afjocie der Zirma Hinze u. Kunze in 
Magdeburg ...“ 
„Freut mich ſehr“, ſagte der joviale alte Herr, 
einem Geitenblik auf das kleine 
Waarenlager, das ſich über den Köpfen der 
jungen Ehegatten aufthürmte, fügte er himu: „Es 
muß doch äußerft beſchwerlich fein, ſoviel Gepäck 
bei ſich zu haben. Meine Frau und ich, wir 
reiſen viel, aber wir nehmen nie mehr als zwei 
Taſchen mit. Das läßt ſich ſchon ertragen. In 
ſolche alten Taſchen kann man ja eine ganze 
Menge Sachen hineinſtopfen, alles, was man ſo 
zu einer vierzehntägigen Ferientour braucht.“ 
„Ganz meine Anſicht!“ ſtimmte der junge 
Kaufmann Ma bei. „Aber meine Frau ...“ 
„Aber Franzl“ unterbrach ihn die Frau. „Du 
wirſt doch wohl nicht behaupten wollen, daß ich 
nicht genug Gepäck mitbekommen kann... 
oder daß ich etwa unvernünftig bin ...“ 
Der alte Doctor wechſelte mit ſeiner Ehehälfte 
einen vergnügten Blick, dann aber brachte er 
ſchnell das Geſpräch auf ein anderes Thema, 


„mein Name iſt Schultz, Franz 


aber den Scherz begriff, fing ſie an, über ihn 
und ſich ſelbſt zu lachen, weil ſie ſich ſo hatte 
foppen laſſen. Dann nickten ſie einander zu und 
tauſchten hier und da einen Kändedruck aus. 
Die Neuvermählten ſprachen auch eifrig und 
leiſe miteinander, aber es ſah ſo aus, als wenn 
ſie nicht ganz einig miteinander wären. Zuerſt 
war die junge Frau unruhig hin- und hergerückt; 
dann fiel eine der Reiſetaſchen herunter, das 
Packet mit den Kuchen folgte hinterdrein, und 
die junge Frau erklärte ärgerlich, nun könne 
man ihn doch nicht mehr eſſen, und warf ihn 
kurz entſchloſſen aus dem Jenſter. Dann rückten 
die jungen Leute plötzlich dicht zuſammen, und 
ihr Geſpräch ging zu dem leiſeſten Geflüſter 
über 
Es dunkelte mehr und mehr, und das Flüftern 
des jungen Paares wurde immer leichter und 
leichter; dann wurden auf einmal die Lampen 
im Coupé angezündet, und die jungen Leute 
rückten ein klein wenig von einander fort. Doch 
hatte er beſtändig den Arm um ihre Taille ge- 
legt, und ſie lehnte den Kopf an ſeine Schulter. 
Auch die beiden Alten waren ſtill geworden, und 
ich ſah. daß fie Hand in Hand daſaßen und 
beide aus dem Coupefenfter auf die nur ſchwach 
beleuchtete Abendlandſchaft blickten, in der Häufer, 
Wälder und Felder ineinander zuſammenfloſſen. 


Plötzlich erhob die junge Frau den Kopf und 


fuhr ſich mit der Hand über das Geſicht, um 


einen Augenblick ſpäter dieſelbe Bewegung zu 


machen. Dann ſprang ſie mit einem leiſen 
Schrei auf. 

„Aber Franz! Was tropft mir denn da immer- 
fort ins Geſicht?“ 

Fram erhob ſich haſtig und rief ganz verdutzt: 
„Du haſt ja drei lange, ſchwarze Streifen im 
Geſicht, Erna!“ 

Frau Erna ſah auf ſich hernieder. 

„Ach Gott, meine Hände find ja ... und mein 
Kleid — ich ſage ja... Siehſt du, Franz, das 
iſt deine abſcheuliche Tintenflaſche, die iſt gewiß 
aufgegangen. Sieh doch bloß, wie ich ausſehe!“ 

Die junge Frau ſah in der That grotesk aus: 


Drei große, ſchwarze Tintenſtreifen entſtellten ihr 


niedliches Geſicht, und die Tinte tropfte langſam, 
aber beſtändig, Tropfen für Tropfen aus einer 
kleinen, niedlichen Reifetafche, die ein wenig über 
das Gepäcknetz herüberragte. Frau Erna holte 
einen kleinen Handfpiegel hervor und brach beim 
Anblick ihres hübſchen, von der Tinte verun- 
ſtalteten Geſichts in Schluchzen aus; dann warf 
fie ſich nach der entgegengeſetzten Seite jo heftig 
hinüber, daß ſie ſich der alten Dame auf den 
Schooß ſetzte. i 

„Meine liebe, kleine Frau!“ ſagte dieſe in 
mütterlichem Tone. „Darum brauchen Sie ſich 
nicht jo aufzuregen. Tinte kann immer abge- 
Waſchen werden, und Ihr hübſches, kleines Ge 


laſſen hatte. : 

Während des ganzen Intermezos ſaß der alte 
Doctor und blinzelte fortwährend mit ſeinen 
kleinen, pfiffigen Augen, als wenn er ſich über 
die Szene köſtlich amüſirte. Dann ergriff er mit 
halb ernſter, komiſcher Miene das Wort: 


„Darf ich mir die Frage erlauben, ob die 
Kerrſchaften auf der Hochzeitsreiſe find?” 

„Auf der Hochzeitsreiſe? Ach ja!“ verſetzte die 
junge Frau ſeufzend. . 

„Das heißt“, erklärte ihr Mann, „wir find 
ſchon dreiviertel Jahr verheirathet, mußten unſere 
Hochzeitsreiſe aber aufſchieben, denn ich konnte 
damals keine Ferien bekommen, mein Compagnon 
war nämlich krank, und wir konnten nicht beide 
aus dem Geſchäft fortbleiben.“ 

„Da ſehen Sie!“ ſagte der alte Doctor, „dle 
Moral von der Geſchichte iſt, eine Kochzeitsreiſe 
ſoll man gleich nach der Hochzeit machen..“ 

„Warum?“ fragte der junge Ehemann. 

„Ja, warum?“ fragte auch die junge Frau. 

„Wenn ich mir in aller Beſcheidenheit erlauben 
darf, Ihnen meine Meinung zu jagen‘, erklärte 
der alte Herr, „ſolche kleinen Unannehmlichkeiten, 
wie eben die mit der Tintenflaſche z. B., kommen 
nie in einer Ehe vor, wenn man entweder eben 
oder wenn man ſchon ſchrecklich lange ver⸗ 
heirathet iſt!“ 

„Ich bitte um Verzeihung“, ſagte der junge 
Kaufmann höflich, „aber das verjtehe ich wirk⸗ 
lich nicht!“ 

„Sie wollen doch nicht etwa ſagen“, miſchte 
ſich die junge Frou kampfluſtig ein, „daß ich an 
dieſer Unannehmlichkeit die Schuld trage?“ 

„Das ſei ferne von mir“, erklärte der alte Herr 
feierlich. 

„Ja, aber erklären Sie ſich näher, ich hätte 
wirklich Luft, Ihre Definition über den Begriff 
junge und alte Eheleute zu hören!“ 

Die hübſche junge Frau ſchien ihre gute Laune 
wiedergefunden zu haben. Sie hatte den Hand- 
ſpiegel befragt, und es hatte ſich gezeigt, daß die 
Seife und Eau de Cologne der alten Dame die 
häßlichen, ſchwarzen Tintenſtreifen getilgt hatten. 
Das Corpus delicti, die zerbrochene Tintenflaſche. 
war aus dem Coupefenſter geworfen worden. 
der Friede war wieder hergeſtellt und Frau Erna 


athemlos zum Zuge gelaufen. i erzählte von einigen ſtarken Regengüſſen, die in ſicht wird davon keinen Schaden leiden.“ I ſaß ebenſo wie vorher, lächelnd zurückgelehnt, in 
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en mi 


Frau ſchmollte, und kurz darauf ſtockte die Unter- 


‚Stechen konnte, ohne etw 


„„ 5 


Haare und waren beide 


41 unter Mittelgröße, dabei 
aber gleich groß. In jeder Hinficht laden fie ſich 
vollkommen ähnlich, hatten jeder ein vergnügtes, 
geſundes und rothbäckiges Geſicht mit lebhaften 
und intelligenten Augen, und in ihrer ganzen 
Erſcheinung lag ein berechtigtes Selbſtgefühl, wie 
ſie ſo über den Perron wanderten; er mit einer 
großen Taſche in der einen Kand und einem 
3 Regenſchirm unter dem anderen Arm; fie mit 
. einem ebenſo umfangreichen Gepäckſtück und 
g ebenfalls mit einem Parapluie. Dabei unter- 
hielten ſie ſich in einemfort, lachten und blinzelten 
einander zu. a 

? Beide Paare fteuerten, wie gejagt, auf das 
. Coupe zu, deſſen alleiniger Beſitzer ich bis dahin 
geweſen war; zuerſt ſtieg das junge Paar ein 
und dann die beiden Alten. Ich hatte mich in 
eine Ecke nach der entgegengeſetzten Seite zurück ⸗ 
gezogen, während die neuen Reiſenden es ſich ſo 
bequem wie möglich zu machen ſuchten, jeder 
auf feiner Seite, einander vis-a-vis. Die paar 


Die Eifelmaare. 


Bon Dr. Guſtav Tiro (Berlin). 


Aus der Schulzeit ſchwebte mir die Eifel als 
3 eine öde Kochfläche vor von durchweg ſchaurigem 
2 Charakter. Beſtändig ſtrich ein heulender Wind 
2 über die kahle Landſchaft hin, und die Krater 
8 erſtorbener Bulcane ſchienen ſich wie eine ftete 
N Drohung zu erheben, daß die arme Bevölkerung 
nicht zum ruhigen Genuſſe ihres beſcheidenen 
Daſeins käme. Wie war ich erſtaunt, als mir 
zum erſten Male die Eifel-Novellen Clara Biebigs 
in die Hand fielen, dort von ausgedehnten 98 
wäldern zu leſen, von lieblichen Thälern wiejen- 
umſäumter Bäche, von Landſchaften, deren aus- 
geprägter Charakter eine ſanfte Anmuth iſt! 
Freilich kommen daneben auch die ſchaurige 
Dede und die waldarme Kahlheit zu ihrem Rechte, 
die ich als den durchgehenden Typus des Eifel- 
landes zu finden erwartet hatte. Aber meine 
Schulvorſtellung ward doch ganz erheblich er⸗ 
ſchüttert. Und als ich dann eines Tages den lang 
gehegten plan ausführte und im Anſchluß an 
eine Rhein- und Mofelreife die Eifel durchquerte, 
da 2 ich aus eigenem Erleben, daß nicht 
Heimathliebe den Blick der Dichterin beeinflußt 
atte, ſondern daß das Vorurtheil auf meiner 
eite geweſen war, an dem mie Geographie- 
Lehrer im Bunde mit dem ſchlecht unterrichteten 
„Leitfaden des Geographie - Unterrichtes an 
höheren Lehranſtalten“ die Schuld trugen. 
ie Eifel gehört ſicherlich zu den Theilen des 
deutſchen Wiitieigedinggs, die einen Ausflug am 
U reichſten lohnen. der ..turfreund findet in der 
| ſogenannten -Bordoreifet und in der Hohen Eifel 
a — die Schneeeifel, der dritte der Theile, in die 
4 die geſammte Eifel von der Wiſſenſchaft zerlegt 
wird, iſt allerdings öd und leer — eine über ⸗ 
reiche Fülle lohnendſter Partien. Die Thäler der 
großen und kleinen Kyll, mit ihren Glanzpunkten 
Kyllburg, Gerolſtein etc., das Thal der Salm mit 
der race Ruine Fimmerod und dem durch 
Clara Diebigs vielbeſprochenen Roman „Das 
Weiherdorf“ plötzlich aus feiner Unbekanntheit 


haltung. 


Doch das alte Ehepaar ſchien keiner Anregung 
zu bedürfen, um ſeinen guten Humor zu bewahren. 
Sie führten das Geſpräch ununterbrochen weiter 
und begannen von allgemeinen Dingen zu ihren 
perſönlſchen Angelegenheiten überzugehen, nicht 
laut oder indiscret, ſondern wie Leute, die keine 
Geheimniſſe haben. Aus ihrem Geſpräch ging 
hervor, daß ſie einen Sohn beſuchen wollten, der 
in Hildesheim wohnte; von dieſem Sohn unter- 
hielten fie ſich in ruhigen, freundlichen Worten, 
aber doch immer ſo, daß man merkte, wie lieb ſie 
ihn hatten. Einmal machte ſich der alte Herr den 
Spaß, feine kleine, diche Frau zu nechen. Er 
warf eine Bemerkung hin, der Sohn hätte 
ihren letzten Brief vielleicht nicht bekommen und 
wäre vielleicht gar nicht zu Haufe, wenn fie kamen; 
er pflegte ja jedes Jahr um dieſe Zeit. ſeine ge- 
wöhnliche Zußtour durch die Harzberge zu machen. 
Die alte Dame ſah ganz erſchrocken aus; als fie 
EEE ͥ ³1⁴⁴⁴⁴ẽl 
herausgehobenen Dorfe Eifelſchmitt, das Thal der 
Lieſer mit dem Städichen Manderſcheid und ſeinen 
Burgruinen, die an romantiſcher Pracht ihres 
Gleichen ſuchen, die hochragenden Ausfichtspunkte 
des Moſenberges, der Nurburg und der Hohen 
Acht und dann die eigenartigſte Schönheit der 
Eifel, die Maare, das iſt eine Liſte, die den 
Touriſten anlocken muß. Dazu kämen dann noch 
für den, der tiefere wiſſenſchaftliche Intereſſen hat, 
der geologiſche Aufbau des Gebirgslandes, den 
die Thätigkeit der erſt in diluvialer Zeit erloſchenen 
Bulkane beeinflußt hat, die Lavaſteinbrüche 
und die Mineralquellen, die das Vermächtniß 
jener „heißen Tage“ ſind, höchſt merkwürdige 
Phänomene wie die Eishöhle bei Gerolſtein, ein 
alter eingeſtürzter Lavaſteinbruch, an deſſen 
Wänden ſelbſt die heißeſte Sommerzeit nicht das 
drei Fuß dicke Eis zum Schmelzen bringt etc. 
Der Mineraloge und der Botaniker finden in 
der Eifel reiche Beute, und dem Hiſtoriker er- 
zählen die Ruinen alter Burgen von dem lang- 
ſamen Werden eines Reiches, deſſen Landkarte 
in früheren Zeiten faſt ſo bunt getupft ausſah, 
wie die Bilder eines modernen franzöſiſchen 
Pointilliſten. Und auch vom Gtandpunkt des 
Wiſſenſchaftlers aus bilden wieder die Maare, 
von denen ich hier eigentlich allein erzählen 
wollte, eines der lohnendſten Objecte. Endlich 
wäre auch noch für den Sprachforſcher der 
Dialect der Eifler als Gegenſtand des Studiums 
zu erwähnen. Dieſer Dialect, der faſt ſchon eine 
eigene Sprache iſt, zeigt in Wortſchatz und Syntax 
bemerkenswerthe Beeinfluſſung durch die benach- 
barte franzöſiſche Sprache (3. B. Gebrauch des 
Accufativ ſtatt des Nominativ) und iſt in ſeinen 
Wortformen und in ſeiner Ausſprache ſchon 
ſoweit umgemodelt, daß ihn ein Kolländer beſſer 
verſteht als ein Deutſcher. a 
Doch kommen wir endlich zu den Maaren. 

Die Maare find hochgelegene Seen, deren fried- 
liche Fluthen heute die Stätten einſtiger vulkani- 
ſcher Eruptionen bedeckten. In den Kratern 
alter Bulkane freuen ſich jetzt fette Hechte ihres 
Räuberlebens und harren Krebſe begierig des 


Augenblickes, da eine geſchickte Fand fie aus! 


P 1. EN nn Fre aan Ehen Löten 
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ach, ach * 
A 1 775 unge Ehemann machte ein ganz verbüfftes 
eſicht. 


„Aber, Erna, ich ſagte dir doch, du ſollteſt 
keine Tinte mitnehmen oder wir müßten auf 


jeden Fall eine ſolidere Jlaſche oder ein Reife- 


tintenfaß haben. Aber es war doch keine Zeit 
mehr und du wollteſt durchaus dieſe mithaben, 
weil du nur mit deiner violetten Tinte ſchreiben 
wollteſt. Die Tinte gehört mir doch gar nicht, 


liebe Erna, und ich wollte fie ja gar nicht mit- 
nehmen. Alſo ift es wirklich ungerecht, wenn 


du mir die Schuld zuſchiebſt ..“ 
„So? Habe ich fie vielleicht fo liederlich ein- 


gepackt?“ warf die junge Frau ein, „und habe 


ich fie jo hingelegt, daß die Zlaſche aufgehen und 
mir das Geſicht und die Hände und das Kleid 
ruiniren mußte? Ach, wären wir doch bloß zu 
Haufe geblieben ..“ 

Der junge Ehemann ſchüttelte reſignirt den Kopf 
ihrem Verſteckh herausholt, um fie der edelſten 
Beſtimmung eines Krebslebens, dem Geſotten⸗ 
werden bei lebendigem Leibe, zuzuführen. In 
den tiefen Trichtern der heutigen Maare brodelte 
und kochte in vorgeſchichtlichen Zeiten die glühende 
Lava; eines Tages aber ergoß ſich die hölliſche 
Maſſe über die Ränder des Trichters und floß 
zu Thal. Allmählich erkaltete der fließende Brei 
und es bildete ſich auf dem Boden des Trichters 
eine harte, Kin Decke, durch die kein Tropfen 
Waſſer abfließen konnte. Tropfen auf Tropfen 
ſammelten ſich hier die atmoſphäriſchen Nieder- 
ſchläge, und die Schmelzwaſſer des Schnees 
füllten das Becken, bis endlich ein See dalag, 
bereit, feine Fläche dem Walde zum Spiegel dar- 
zubieten, der aus dem fruchtbaren vulkaniſchen 
Boden an ſeinen Abhängen emporwachſen ſollte. 
So find jedoch nur einige der Maare entſtanden, 
die heute noch vorhanden ſind. Nur bei einigen 
wie dem berühmten Weinfelder Maar bei daun 
und den beiden kleinen nahe Manderſcheid ge- 
legenen Hinkelsmaar und Wanzenboden, läßt 
ſich ein Lavaſtrom und damit das Vorhandenſein 
eines echten Auswurfskraters nachweiſen. Bei 
den meiſten aber fehlt jede Spur, daß es in dem 
jetzigen Seebecken einſt wie in einem Köllentrichter 
von glühenden Geſteinsmaſſen gebrodelt hat. 
Bulkanifhen Urſprungs find jedoch auch dieſe 
Maare. Es giebt eine Theorie, die annimmt, 
der Einſturz unterirdiſcher Köhlen habe die Becken 
zu Stande gebracht; dann aber hätten nothwen⸗ 
dig im Boden Riſſe und Spalten entſtehen 
müſſen, durch die das Waſſer abgefloſſen wäre. 
Ein See wäre nie entſtanden. Auch die kreis- 
runde, bezw. elliptiſche Geſtalt, die ſich bei allen 
Maaren findet, bezw. als urſprünglich nachweiſen 
läßt, will erklärt fein. Dazu kommt, daß die 
Wände auch dieſer Maare aus vulkaniſchen Er- 
zeugniſſen gebildet ſind, nämlich aus dem ſogen. 
vulkaniſchen Sande, der das Zertrümmerungs- 
product der glühenden Geſteinsmaſſen aus den 
Eingeweiden unſeres Planeten darſtellt. So er- 
klärt man denn diefe zweite Gruppe der Maare 
für Exploſionskrater, entſtanden dadurch, daß 
bei einer plötzlichen Kataſtrophe die herausge 


meine Aufrichtigkeit nicht übel nehmen wer 


len, 2 
daß Sie mir 
0 den. 


— Es iſt doch eine bekannte Sache, daß man in 
den Flitterwochen alles roſenroth anfieht. Folg- 
lich giebt es gar keine Unannehmlichzeiten, man 
ſieht nur feine gegenfeitigen Vorzüge. Begeht 
einer der Liebenden eine kleine Dummheit, jo 
vergiebt man ſie in demſelben Augenblick, und 


paſſirt eine der kleinen Verdrießlichkeiten, an 


denen das tägliche Leben ſo reich iſt, ſo beachtet 
man ſie kaum, denn man nimmt die Sache von 
der luſtigen Seite und kommt leicht darüber hin⸗ 
weg. Die Flitterwochen ſind das Morgenroth der 
Ehe, wo alles von der Sonne der Liebe vergoldet 
wird, aber — und nun komme ich zum gern 
der Sache — ihr folgt faſt immer eine Sturm- 
und Drangperiode, und nur wenn man dieſe 
glücklich überſteht, wird man von einer fried- 
lichen und milden Abendſonne beſchienen. dieſe 
Abendfonne beſcheint die beiden Menſchen, die 
das Zuſammenleben zu guten Freunden und 


ſchleuderten glühenden Maſſen auf dem Rande 
niederfielen und hier allmählich einen Wall bil- 
deten, deſſen erkaltetes Geſtein gänzlich undurd- 
läſſig war, ebenſo wie der Boden, der ſich aue 
den in den Krater zurückgeſtürzten Maſſen bildete. 

Es muß ein Bild von überwältigender Groß- 
artigkeit geweſen fein damals in der Diluvial- 
periode als alle dieſe zweihundert und einige 
Schmiedefeuer, die Hephaiſtos in der Eifel unter- 
hleit, noch brannten und allnächtlich mit ihrem 
Slammenlodern den Himmel rötheten. Wer da- 
mals etwa auf dem dauner Mäuſeberge hätte 
ſtehen können, von deſſen kahler Höhe man 
heute die lange Kette der erloſchenen Vulkane 
ſieht! Das wäre wohl ein Anblick geweſen zu 
gewaltig für das kleine Geſchlecht der Erden 
bewohner i 

Im ganzen zählt die Eifel heute noch zehn 
Naare, und neben dieſen ſtehen achtzehn ausge- 
trocknete oder verſumpfte, ehemals, zum Theil 
noch in hiſtoriſcher Zeit, mit Waſſer gefüllte 
Araterbecken, die durch natürliche Berdunftung 
und unterirdiſche Abflüſſe im Laufe der Jahr 
hunderte geleert ſind. Sind keine Ab- bezw. 
Zuflüſſe vorhanden, ſeien es nun oberirdiſche. 
ſeien es unſichtbare Quellen, fo wird ſich im all- 
gemeinen der Seeſpiegel nicht verändern, höchſtens 
daß in dürren Sommern und ſchneearmen 
Wintern der Berluft durch Verdunſtung etwas 
ftärker iſt, was ſich aber immer wieder aus- 
gleicht. Bahnt ſich aber einmal in jahrhunderte- 
langer Eroſionsarbeit das Waſſer einen Weg 
durch die Umwallung, fo ſtirbt das Maar unauf- 
haltſam, wenn auch langſam ab. Ein ſolches 
ſterbendes Maar iſt das kleine Kinkelsmaar bei 
Manderſcheid. Auch das große Gemündener Maar 
bei Daun iſt im Abſterben, denn durch ſeine 
Weſtwand ſickhert das Waſſer unaufhörlich hinab 
ins liebliche Liejertyal. Bei dem Kolzmaar nahe 
Gillenfeld, hat man, um das Abfließen des Sees zu 
verhindern, der reich an Fiſchen iſt, damm und 
Schleuſe Jan der Abfluföffnung errichtet. Es 
kommt wohl auch vor, daß nicht das Abfluß 
ſondern das Zuflußwaſſer dem Maare den Tod 
bringt, wie bei dem Meerfelder Maare nahe 
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Fehler überſehen und ſtets bereits find, 


gegenſeitlg zu helfen und zu erfreuen, ohne je 
etwas zn fordern, — merken Sie ſich das, 8 
über- 
triebenen Anſprüche des einen oder anderen 
Theiles, die neunundneunzig von hundert Ehen 


liebe junge Frau! Es ſind ſtets die 
fo unglücklich machen ..“ 


ordentlich glücklich verheirathet.” 


Der joviale alte Herr nichte mit einem unbe- 
ſchreiblichen Ausdruck gutmüthiger und luftiger 


0 Schelmerei. 


„Das bin ich, gnädige Frau, und ich darf das 
auch in Gegenwart meiner Frau bekennen. Sie 
haben vielleicht bemerkt, daß wir einen unge- 
trübten Humor, ein glückliches geiſtiges Gleich- 
gewicht beſitzen und recht gut miteinander aus- 
kommen. Ich will Ihnen auch verrathen, daß 
auch wir uns auf einer Kochzeitsreiſe befinden.“ 

„Auf der Hochzeitsreiſe?“ rief das junge Paar 


wie aus einem Munde. 


„Ja, verſtehen Sie recht — es iſt unſere Silber- 
Mit dieſen Worten nickte der 
Doctor ſeiner Frau und ſie ihm zu, und ſie 
wechſelten einen Blick und ein Lächeln, deſſen ſich 
ein junges Brautpaar nicht hätte zu ſchämen 


dochzeitsreiſe!“ 


brauchen. 


Kurz darauf hielt der Zug in Hildesheim. Beide 
Paare ſtiegen aus und nahmen freundlich von 


einander Abſchied, bevor jedes ſeiner Wege ging 


Wieder trugen der Doctor und feine Frau jeder 
ſein Kandgepäck, während der junge Ehemann, 
mit den ſämmtlichen Effecten ſeiner hübſchen Frau 


beladen, dahinkeuchte. 
Vermiſchtes. 


Ein Frauen- Paradies. 
Junge und auch ältere Damen, 


thun giebt. 


a Schlimm ift nur, daß die Hausfrauen in Alaska 
keine Dienſtmädchen haben. 


7 Tage, dann wird es weggeheirathet, denn die 
Männer, reich und arm, fragen doch nicht „nach dem 
Zuſtande früherer Dienſtbarkeit“, wie es in der 
amerikaniſchen Verfaſſung heißt. Alte Jungfern 
ſind in Alaska vollſtändig unbekannt, da ja auch 
Damen, die längſt über die erſte und zweite 

Jugend hinaus find, noch iebha 

t j der 


8 


verde auf Händen getragen, Ei au, 
die jüngft wegen einer Unbill, die ihr von dem 
Ehemann angethan worden, ſich ſcheiden laſſen 
wollte, hatte dort ſchon zwei Dutzend Heiraths- 
anträge, bevor der Prozeß überhaupt noch zur 
Berhandlung gelangt war. Alſo, um die Worte 

orace Grelens zu variiren: „Go west, young 
woman!“ 


Königliche Automobiliften. 

Daß die Automobile auch unter den gekrönten 
Häupfern immer mehr eifrige Anhänger gewinnt, 
zeigen drei Nachrichten, die aus London, aus 
Brüſſel und aus Nom gleichzeitig vorliegen. 
7 dd ccc TEE TRETEN 


Kameraden erzogen hat, die ihre aegenfeitigen 


Ach, Kerr Doctor“, rief die junge Frau mit 
entzückender Naivität. „Sie find gewiß außer- 


die, um mit 

Johannes Scherr zu ſprechen, gerne „zweiſam“ 
8 dieſes ſublunare Daſein weiterführen möchten, 

ſollten ihre Blicke nach Alaska richten, wo es für 

Standesämter und Paſtoren noch recht viel zu 
Nach den letzten Ergebniſſen der 
Volkszählung find dort nämlich, wie der „Frankf. 
ig.“ geſchrieben wird, von je 100 Einwohnern 
72 männlichen und 28 weiblichen Gefchlechis, ein 
Derhältniß, bei welchem es natürlich nur einzelnen 
beſonders vom Glück Begünſtigten möglich iſt, 
eine Lebensgefährtin zu erlangen. Alaska iſt 
das Land der kurz währenden Berlobungen; wer 
dort das Jawort hat, wartet gewöhnlich keine 
24 Stunden mit dem Heirathen, denn ſonſt 
könnte ihm jemand ſein Bräutchen vor der Naſe 
wegſchnappen. Dort iſt auf dem Keirathsmarkt 
andauernd eine Riefen-Haufje in Perſonen des 
zarten Geſchlechts, allerdings nur für „ſofortige 
Lieferung“, denn Zukunftsgeſchäfte werden, eben 
des großen Rificos halber, gar nicht abgeſchloſſen. 


r Das heißt, manche 
haben ſchon ein Mädchen, aber nur für wenige 


begehrt werden. jr 


Me 


Eduard am 


und kam in Windfor um 12% Uhr an. 
zahlreiche Menge wohnte der Abreiſe bei 


den Regen. 


Minuten nach 7 Uhr wieder 
Menge. 


Tour beginnt. 


Reiſen in Mitteleuropa unternehmen. 


und zwar in einer Automobile. 


zulernen. 


Prinzeſſin Baſta. 


ſchichtchen: 


burg. 


ich mich und dachte, 
immer noch Zeit. 


ſchon angſt und Age Bei 
war's mir zu viel. „Stani 
iſt's genug! 


„Nun, Koheit, und hat 


5 “ ne 
2 0 Jawohl! Ve 


das „Nächfte” war ein Jung 
Der Zar ſollte es ebenſo 
„Stani“. In Rom übrigens habe ich den Rath 
ſchon gegeben. Nur ſoll man nicht zu lange da- 
mit warten. Nach der zweiten Tochter ſchon: 
Genug, übergenug!“ 

„Und ſo ſoll ſchon die zweite Prinzeſſin in 
Italien „Stana“ heißen?“ 

„Nein“ aber Baſta, denn dort wird italieniſch 
geſprochen. und — Prinzeſſin Baſta — klingt 
das nicht ſchön? . 


R die Höschen Apollos. 
Dem Senat der Parifer Kunſtſchule 


lag in 


7 u 
Großes Aufichen erregt in London, daß König 
0 ienstag von London nach Windſor 
und zurück auf feinem neuen PDaimler-Motor- 
wagen von zwölf Pferdekräften gefahren iſt. In 
ſeiner Begleitung befand ſich der Generalmajor 
Sir Arthur Ellis und Capitän Holford. Er ver- 
ließ Marlborough Kouſe um 11 Uhr Vormittags 
Eine 
und 
intereſſirte ſich ſehr das königliche Gefährt, das 
von einem erfahrenen Führer gelenkt wurde. 
Es iſt ein offener Wagen mit einer gläſernen 
Rückwand und einer Plane zum Schutz gegen 
Dieſer Schutz war im Laufe des 
Tages nöthig, denn das Wetter war ungünſtig 
für die Fahrt. Die Wege waren gut, aber zeit- 
weiſe regnete es in Strömen. der König hatte 
auf der Fahrt eine Durchſchnittsgeſchwindigkeit 
von faſt 20 engliſchen Meilen in der Stunde; er 
hat damit keinen neuen Record aufgeſtellt, und 
Fournier würde es zweifellos ſchneller machen, 
aber er ſchien doch eine große Freude an der 
Fahrt zu haben. Die Rückfahrt erfolgte gleich- 
falls bei naſſem Wetter. der König kam fünf 
in Marlborough 
Kouſe an; wieder erwartete ihn eine zahlreiche 
Aus Brüſſel wird berichtet, daß Morcel, 
der Mechaniker König Leopolds, mit einer Auto- 
mobile des Königs nach Gaſtein abgefahren iſt, 
wo der Kerrſcher in der nächſten Woche ſeine 
Es fehlt in der Gegend nicht an 
wunderbaren Spazierwegen. Aber König Leopold 
beabſichtigt, weiter zu fahren, er will wirkliche 
Es wäre 
ſogar nicht unmöglich, daß er bald mit dem 
König von England eine Zuſammenkunft hat, 
Wie wäre es, 
meint der „Délo“, wenn die beiden königlichen 
„Chauffeur“ dann eine kleine Wettfahrt unter- 
#enmen würden? Auch die Königin von Italien 
wird ſich, dem Beiſpiel des Königs folgend, dem 
Automobilismus widmen. Aus Rom wird dem 
„Ruto-Bélo“ gemeldet, daß die junge Königin 
Elena, die von dem neuen Beförderungsmittel 
entzückt iſt, einen Automobilwagen beſtellt hat, 
und daß der erſte Mechaniker des Hauſes, das 
das Gefährt geliefert hat, telegraphiſch nach Nom 
berufen iſt, um die königliche „Chaſſeuſe“ an- 


Unter dieſem Titel veröffentlicht der „Glas 
Ernogorca”, das in Cettinje erſcheinende Leibblatt 
des Zürften von Montenegro, folgendes Ge- 


Jüngſt war „Cercle“ im Konak, und dabei 
kam das Geſpräch auch auf den allzu reichlichen 
weiblichen Kinderſegen am Hofe von St. Peters- 


„Mir iſt es feiner Zeit gerade fo gegangen“, 
meinte der Fürft. „Bei der erſten Tochter freute 
für einen Jungen ift es 
Bei der zweiten war ich ein 
klein bischen enttäuſcht. Bei der dritten war mir 
der vierten aber 


märkten 


Unger wor mein Kane. | 


machen, wie ich: 


dieſen Tagen der Antrag vor, die männlichen 
Actmodelle für die Damenklajjen der Malerei 
und Bildhauerei mit Höschen zu bekleiden. In- 
deſſen erhoben die Damen durch ihre Stab- 
trägerin dagegen Proteſt und erklärten: „Wir 
wollen mit demſelben Vertrauen in dem Ernſt 
unſeres Studiums behandelt jein, 
Studentinnen an der mediziniſchen Facultät, 
denen die Patienten und die Leichen am Anatomie- 
tiſche auch ohne Köschen gezeigt werden müſſen.“ 
Dieſes Argument wirkte, und die Modelle für 

ollo, Antonius etc. werden nach wie vor ohne 
Höschen Act ſtehen. 


Ein „Miß“ verſtändniß,. 

die „Münchener Jugend“ erzählt folgendes 
Geſchichtchen: Die Inhaberin einer Fremdenpenſion 
erhielt im vorigen Jahre ein Schreiben aus Eng- 
land, worin eine Miß Brown ſich nach den Ver- 
hältniſſen der Badeſtadt und insbeſondere ihrer 
Penſion erkundigte; letztere ſei ihr von Bekannten 
empfohlen worden, und ſie ſei nicht abgeneigt,. 
für längere Zeit dort Aufenthalt zu nehmen, d. h. 
wenn ihre Fragen zufriedenſtellend beantwortet 
werden könnten. Eine Hauptbedingung ſei die 
bequeme Lage des W. C. Umgehende Antwort 
dringend erwünſcht. Frau ., die Penfions- 
beſitzerin, hatte nun merkwürdigerweiſe noch nie 
gehört. daß man in England, und wohl auch 
anderswo, mit jenen ominöſen Buchſtaben die 
Bezeichnung „Water Closet“ abzukürzen pflegt. 
Sich bei jemanden zu erkundigen, dazu war fie 
zu eitel, denn ſie hielt ſich für gewaltig intelligent, 
und ſie verlegte ſich deshalb aufs Nachdenken. 
Sie glaubte auch bald das Richtige gefunden zu 
haben. Engländer ſind gewöhnlich ſehr religiös, 
ſagte ſie ſich; gewiß will die Dame, die alt und 
kränklich zu ſein ſcheint, wiſſen, ob ſie nicht zu 
weit zur Kirche zu gehen hat. Aus Vorſicht ſah 
ſie noch einmal in einem alten Lexikon nach, 
wie „Kirche“ auf engliſch heißt. Richtig, das 
Wort fing mit C an, da war ja kein Zweifel 
mehr! Nachdem Frau c. alſo die übrigen Fragen 
der Miß beantworlet ae fuhr fie in ihrem 
Briefe fort: „Ich bin ſehr glücklich, Ihnen mit⸗ 
theilen zu können, daß ſich ein reizendes Tempel- 
chen ganz in der Nähe befindet, das ſich von 
meiner Wohnung bequem in fünf Minuten er- 
reichen läßt. Daſſelbe iſt aber natürlich nur 
Sonntags geöffnet, und da dann der Andrang ſehr 
groß iſt, ſo muß man früh gehen, um ſich einen 
Platz zu ſichern, worauf ich Sie ſchon jetzt auf- 
merkſam mache.“ Die Antwort der Miß erfolgte 
auch wieder umgehend und lautete höchſt ent- 
rüftet. Sie finde dieſe Zuſtände haarſträubend 
und verzichte darauf, zu kommen. Frau N. 
machte große Augen und erkundigte fi nun 
doch nachträglich nach der Bedeutung der muſte⸗ 
riöſen Buchſtaben. Die Lacher hatte fie natürlich 
nicht auf ihrer Seite. 


* [Ein Zigeuner - Congreß.] Ein Zigeuner- 
Congreß, zu dem ſich Vertreter aller der zahl- 
reichen Banden, die ſich in der Umgebung Berlins 
niedergelaſſen haben, eingefunden hatten, tagte 
am Sonntag im Walde bei Adlershof. Den Be- 
rathungsgegenſtand bildete die neue Verfügung 
der Regierung in Betreff der Zulaſſung von 
Zigeunern gu, Pferdemärkten. In Folge von 
Beſchwerden der einheimifchen Pferdehändler find 
die Polizeibehörden angewieſen worden, zu Pferde⸗ 
a nur Zigeuner zuzulaſſen, welche 


m ir 


‚3100 


n kön ie Zigeuner glauben jeht einen 
Ausweg gefunden zu haben. Sie gedenken den 
Zigeuner-Pferdehandel zu centraliſiren, refpective : 
„genoſſenſchaftlich“ zu geſtalten. 


Danziger kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, den 14. Juli 1901. 

St. Marien. 8 Uhr Kerr Prediger Pudmens hy. 
Motette: „Jauchzet dem le von Dr. Friedrich 
ilcher.) 10 Uhr Kerr Archidiakonus Dr. Weinlig. 
(Dieſelbe Motette wie Morgens.) Beichte Morgens 
9½ Uhr. Donnerstag fällt der Gottesdienft aus. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Hoppe. Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger 
Auernhammer. Beichte Vormittags 9½ Uhr. 


. 


Manderſcheid, deſſen Zuflußbach unaufhörlich 
durch das mitgeführte Geſchiebe den Boden des 
Kraterbeckens füllt. 

Die Tiefe der Maare iſt natürlich ganz ver- 
ſchieden, ebenſo wie ihre Zlächenausdehnung. Go 
hat der Wanzenboden bei Manderſcheid nur 

8 4 Meter Tiefe und 200 Meter Durchmeſſer; das 
Hinkelsmaar ſogar nur 120 Meter. Das größte 
und berühmteſte aller Eifelmaare dagegen, der 
Laacher See, deſſen größte Tiefe 69 Meter iſt, 
bedeckt eine Zläche von 330 Hectar. Das zweit- 
größte Maar, das Pulvermaar bei Gillenfeld, iſt 
nur 36 Hectar groß; an Tiefe kommt es dem 
Laacher See ziemlich gleich (61 Meter). 

Wachſt dem Laacher See werden am meiften die 
drei Dauner Maare beſucht, die mit der Bahn 
am bequemſten von allen zu erreichen ſind. Man 
fährt am beſten von Andernach aus bis zu d 
Kreisſtadt Daun, bekannt als Kurort und als 
Stammſitz des berühmten Geſchlechts, dem 
Friedrichs II. großer Gegner entſproſſen iſt. Ganz 
dicht bei Daun, faſt an der Straße, die durch 
das Lieſerthal nach Manderſcheid führt und in 
ihrer weiteren Jortſetzung auf der Hochfläche von 
Uedersdorf mitten durch einen mächtigen Lava⸗ 
ſtrom und ein abgeſtorbenes Maar führt, liegen 
die drei Maare, die zugleich durch ihren gegen- 
ätzlichen Charakter und als reinſte Ausprägung 
es Maar-Typus vor allen anderen des Beſuches 
werth ſind: das Gemündener, das Weinfelder 
und das Schalkenmehrener Maar. Ein Riegel 
von nicht 200 Meter Breite iſt zwiſchen das 
Lieſerthal und das Gemündener Maar geſchoben. 
Ein kurzer Anſtieg bringt uns von der Chauſſee 
auf die Höhe des Nandwalles, die 23 Meter über 
dem Spiegel des Sees liegt. Don dieſem Stand- 
A wo ein kleines Denkmal daran erinnert, 
aß der alte Moltke als junger Mann hier ein- 
mal ſeinen Geburtstag gefeiert hat, bietet das 
Gemündener Maar das Urbild des Friedens und 
liebliher Einfamkeit. Nichts Grauenvolles, nichts 
Gemaltiges, nicht einmal etwas Cigenartiges. 

a Gegenüber erhebt fi, 154 Meter über den Spiegel 
des kreisförmigen Sees anſteigend, der Mäuſe⸗ 
Dee dit mit hohem, freundlihem Buchenwald 

„der auch zwei der anderen Seiten 
— während der weſtliche Wall ziemlich 
a 


„als künde fich hier ſchon der öde und 


ungaftlihe Nachbar, das Weinfelder Maar, an. 
Es fällt ſchwer, bei dieſem anmuthigen Land- 
ſchaftsbilde an das wilde Wüthen der Elementar- 
räfte zu denken, denen der See feine Entſtehung 
dor kt. Wandert man aber um den See herum. 
hi 4s weſtlich direct auf jenen kahleren Wall, 


fei es bergan durch den dichten Wald auf ſchmalem 
Fußwege zu der breiten Hochfläche des Mäufe- 


berges, ſo glaubt man ſich in kurzer 
Friſt im Angeſicht der Urzeit. das Wein- 
felder Maar, rings umrahmt von kahlen, 


nur mit Geſtrüpp bewachſenen, unfruchtbaren 
Wällen, iſt das Bild einer Zeit, in der noch keines 
Menſchen Fuß auf der Erde weilte. Am beſten 
paßt zu dieſem Bilde ein trüber Herbſttag, wenn 
Wolkenfetzen über den Himmel jagen und die 
kurzen Gräſer der Kochfläche vom Nebelgerieſel 
tropfen. Da kann man ſich ein Urweltwanderer 
dünken, wenn man vom Rande des Berges in 
tiefſter Einſamkeit zum „Todtenmaar“ — wie es 
im Volke heißt — hinunterſchaut. Doch nein, — 
ſo ganz unberührt von Menſchenwerk zeigt ſich 
die Gegend doch nicht. Am Nordende ſteht ein 
Kirchlein, umgeben von Gräbern. Wild heult der 
Herbſtwind über die ſchmale Umwallung, die den 
See von der breiten Thalmulde trennt. Hier hat 
die Einſamkeit nichts Tröſtendes, hier iſt ſie keine 
ſanfte Freundin, die mit ernſter Hand liebevoll 
den Sturm der Seele dämpft. In dieſer Ein- 
ſamkeit überkommt uns das Gefühl gänzlicher 
Verlaſſenheit; Verzweiflung oder grenzenloſe 
Melancholie lauert im Verſteck, und kranke Seelen 
ziehen die Waſſer hinab. Es iſt nicht gut ſein 
allein an der Kirche am Weinfelder Maar, wenn 


tbaren Reihthums dort unten wirkt über- 
hr 


Wer nur kurze Zeit hat, darf ſich fagen, daß 


niß hat zu zahlreichen Erfindungen geführt und 


nehmer einen ſolchen Ferndrucker beſitzt. 
hann den ZJerndrucker 
nutzen, indem man eine gewiſſe Anzahl derſelben 
in eine Leitung einjcaltet: 


er durch den Beſuch dieſer drei Maare das 
Charakteriſtiſche eines der eigenartigſten Land- 
ſchaftsbilder unſeres Vaterlandes kennen gelernt 
hat. Bei längerem Aufenthalte aber ſollte man 
nicht verſäumen, auch die ſieben anderen zu 
beſuchen. 


Der Ferndrucker von Siemens u. Halske. 

Es iſt eine eigenartige Erſcheinung, daß das 
Telephon, durch welches der Privattelegraphie 
eine ſo ungeheuere Ausdehnung verſchafft worden 
ift, gerade auf feinem eigenen Gebiete neue Be- 
dürfniſſe hervorgerufen und den Wunſch ge- 
zeitigt hat, neben der Lauttelegraphie auch eine 
einfache Schriſttelegraphie zu beſitzen, deren Hand- 
habung keine Uebung erfordert. Diefes Bedürf- 


anz beſonders hat ſich das Bemühen der Er- 
ſinder auf die Conſtruction eines einfachen Druck⸗ 
telegraphen gerichtet, welcher die Depeſche in 
üblichen Schriftzeichen niederſchreibt. Seit kurzer 
Zeit iſt es gelungen, einen ſolchen Drucktelegraphen 
für den Privatverkehr zu ſchaffen. Es iſt dies 
der Ferndrucher von Siemens u. Halske. Für 


die Thätigkeit als Sender dient eine Taſtatur, 


welche wie die bekannte und handgeläufige der 
Schreibmaſchinen geſtaltet iſt und deren Hand- 


habung raſch erlernt werden kann. Ueber 
dieſer Taſtatur erhebt ſich das Werk, in 
welchem ein Typenrad durch ein Uhr- 


werk in Umlauf geſetzt wird. 2 — Rad, 
welches vorn über einem Papierſtreifen liegt, 
wird nun im Empfänger durch den Taſtendruck 
am Sender angehalten und auf den Papier- 
ſtreifen niedergedrückt, wobei der Buchſtabe der 
niedergedrückten Taſte zum Abdruck auf dem 
Papierſtreifen kommt. Wird der Taſtendruck am 
Sender aufgehoben, ſo ſetzt ſich das Typenrad 
wieder in Bewegung und kann durch einen 
neuen Taſtendruck in gleicher Weiſe zum An- 
halten und mit dem neuen Buchſtaben zum Ab- 
druchen gebracht werden. Wird die Sender- 
arbeit eingeſtellt, jo wird das’ Uhrwerk des 
Empfängers, welches ſich beim Beginn der Ar- 
beit ſelbſtthätig in Bewegung ſetzte, auch felbft- 
thätig angehalten. dieſen Zerndzucker kann 
man nun an Stelle des Telephons einſchalten 
und die in . des Theilnehmers an- 
langenden Nachrichten in Schrift aufnehmen 
laſſen, natürlich wenn auch der anrufende * 

an 
rauch weiter be- 


dann kann jeder 


% 


wie die 
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St. Katharinen. Morgens 8 Uhr Herr Candidat 
Krüger. 10 Uhr Herr Archidiakonus Blech. Beichte 
Morgens 9½ 71 

Kinder zottesdienſt der Sonntagsſchule Spendhaus 
fällt aus. 

Evangeliſcher Jünglingsverein, Heil. Geiſtgaſſe 43 IT. 
Zages-Ausfluy nach Adlershorft. Donnerstag, Abends 
8½ Uhr, Bibelbeſprechung: 1. Petrusbrief Kap. 4, 
12 ff. von Herrn Paſtor Scheffen. 

St. Trinitatis. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
Dr. Malzahn. Nachmittags 2 —.— Herr Prediger 
Schmidt. Beichte um 9½ Uhr früh. 

St. Barbara. Morgens 8 Uhr Herr Prediger Zuhft. 
Vormittags 10 Uhr Herr Prediger Hevelke. Beichte 
um 9¼ Uhr. Nachm. 6 Uhr Verſammlung. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 
Vormittags 8½ Uhr Herr Prediger Hinz. 10 Uhr 
Kerr Pfarrer Hoffmann. 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt Herr Divifionspfarrer Gruhl. Kinder- 
gottesdienſt findet nicht ſtatt. 

St. Bartholomäi. Vormittags 10 uhr Herr Dicar 
Rauch. Beichte und Abendmahlsfeier fällt aus. 

Keil. Leichnam. Vormitt. 9½ Uhr Herr Super- 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Pfarrer 
Woth. Die Beichte 9¼ Uhr in der Sacriſtei. 


Mennoniten-Kirche. Kein Gottesdienſt. 


Diakoniſſenhaus-Kirche. Vorm. 10 Uhr Haupt- 
gottesdienft Herr Prediger Hinz 11½, Uhr Kinder- 
gottes dienſt Herr Prediger Hinz. Freitag, 5 Uhr 


Nachmittags, Bibelſtunde Herr Prediger Hinz. 

Lutherkirche zu Langfuhr. Vormittags 8½ Uhr 
Militärgottesdienſt Herr Diviſionspfarrer Gruhl. 
10 Uhr Kerr Pfarrer Lutze. Nach dem Gottes dienſt 
Feier des heil. Abendmahls. Beichte um 9/, Uhr 
im Confirmandenſaal. 

Kimmelfahrtskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Herr Prediger Krebs. Beichte 9 Uhr. 
11½ Uhr Kindergottes dienſt. 

St. Beorgshirde zu Ohra. Vormittags 9 Uhr 
Beichte Herr Pfarrer Kleefeld, 91, Uhr Gottes dienſt, 
12 Uhr Aindergottesdienft, 2 Uhr Gottsdienſt Herr 
Pfarrer Niemann. Dienstag, 8 Uhr Abends, Bibel- 
ſtunde des Jugendbundes. Mittwoch, 4 Uhr, Kinder- 
miffiönsverein. 8 Uhr Evangeliſationsverſammlung 
im Bereinsfaal. Donnerstag, 8 Uhr, Bibelſtunde im 
Bereinsfaal. Freitag, 8 Uhr, Vorbereitung zum 

Kindergottesdienſt. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannis gaſſe 18. 
Nachm. 6 Uhr Kerr Prediger Pudmensky. Freitag, 
Abends 7 Uhr, Bibelſtunde. 0 

Keil. Geiſtkirche (ev.-luth. Gemeinde). Vormittags 
500 Ri Leſegottesdienſt. Nachmittags 2½ Uhr 
daſſelbe. } 

Ev.-luth. Kirche Heil. Geiftgaffe 94. 10 Uhr 
Hauptgottesdienſt Herr Prediger Duncker. 3 Uhr 
Vespergottesdienſt derſelbe. 

Saal der Abeggſtiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr chriſtliche Vereinigung Herr Conſiſtorialrath 
Lic. Dr. Gröbler. Dienstag, Abends 8½ Uhr, 
Geſangsſtunde. N 

Miſſionsſaal, Paradiesgaſſe Nr. 33. Morgens 
9 Uhr Gebetsſtunde, 11½ Uhr Kindergottesdſenſt, 
3 Uhr Nachmittags Miſſionsfeſt in Medderſin in 

ommern. 4 Uhr Nachmittags Heiligungsſtunde. 

Uhr Abends Evangeliſations Verſammlung. 
Dienstag, 8 Uhr Abends, Bibelſtunde. Mittwoch, 
8 Uhr Abends, Bibelſtunde des Jugendbundes. 
Donnerstag, 8 Uhr Abends, Gebetsſtunde. Freitag, 
8 Uhr Abends, Gebetsſtunde des Jugendbundes. 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Kochamt und Predigt Herr Pfarrer Reimann, 

Bapfiſten-Kirche, Schießſtange Nr. 13/14. Vor- 
mittags 9½ . Nachmittags 4 Uhr Predigt 
Herr Prediger B. Schilling aus Berlin. Mittwoch, 
Abends 8 Uhr Vortrag und Gebet. 

Methodiſten-Gemeinde, Jopengaſſe 15. Vormittags 
9¼ Uhr Predigt. 11¼ Uhr Sonntagsſchule. Abends 
6 Uhr Predigt. 7½ Uhr Jünglings- und Männer- 

rein. Mittwoch. 8 Uhr Abends, i 

Sonntagsſchule. Donnerstag, Abends 8 Uhr, Predigt. 
Heubude, Geebadftrafe Nr. 8: Dienstag, Abends 
8 Uhr Predigt. * 

Freie religiöſe Gemeinde. Scherler'ſche Aula, Poggen⸗ 
Aab! Nr. 16. Keine Predigt. 

The English Church, 80. Heilige Geistgusse. 
Nach der Rückkehr des Herrn Geiſtlichen Frank. 
S. N. Dunsby von feiner Erholungsreife nach Eng- 
land und Schottland findet von Sonntag, 14. Juli, 
ab wieder regelmäßiger Sonntags-Gottes dienſt ſtatt. 

Schidlitz, Zurnhalie der Bezirks-Mädchen-Schule. 
Vormittags 10 Uhr Gottesdienſt Herr Pfarrer 
Hoffmann. 1 heil. Abendmahl nach dem 
Gottesdienſt. Montag, Abends 8 ½ Uhr, evangel. 
Arbeiterverein Breitgaſſe 83. 


ends, Bibelerhlärung, 


Apparat allen anderen eine Eirculardepeſche zu⸗ 
ſenden, oder es kann eine Centralſtelle den 
ſämmtlichen mit ihr verbundenen Ferndruckern 
in beliebigen Zwiſchenräumen Nachrichten zu⸗ 
leiten. Es können weiter zwei getrennte, von 
einander weit entfernte Betriebsſtellen durch den 
Ferndrucker verbunden werden und fo vermag 
man noch viele andere Verwendungsgelegenheiten, 
namentlich auch auf dem Gebiete der Eifenbahn- 
telegraphie zu finden. In allen dieſen Fällen ge- 
winnt der Kauptvorzug des Apparates feine 
Geltung, daß nämlich die Nachricht bleibend 
fixirt iſt und alſo als Urkunde zu dienen vermag. 
Der Apparat, welchen das Reichspoſtamt bereits 
längere Zeit mit den beſten Erfolgen erproben 
ließ, wird demnächſt in Berlin öffentlich einge⸗ 


führt werden. Zur Zeit befindet er ſich auf der 


Internationalen Feuermehr-Ausftellung und beim 
Wolff'ſchen Telegraphenbüreau in Berlin im Be- 
triebe. Die Derwerthung des elektriſchen Fern- 
druckers liegt in den Känden der G. m. b. H. 
Elektriſcher Ferndrucker“, Berlin, Charlotten- 
ſtraße 15. 


Scherzhaftes. 

* [Gein voller Name.] Auf der Dampffähre 
bei Korſör ſtolzirte ein Herr umher, der durch 
feine wichtige Miene die Aufmerkfamkeit der 
Mitreiſenden erregte. Einer näherte ſich dem 
Manne und ſagte: „Erlauben Sie! darf ich um 
Ihren Namen bitten?“ — Der ſtolze Herr, der 
durch fein aufgeblafenes Weſen große Aufmerk- : 
ſamkeit erregt hatte, antwortete biffig: „‚Schafs- 
kopf.“ — Der Reiſende ſagte darauf: „das ift 
richtig; aber ich bitte auch um Ihren Vornamen.“ 
— Noch mehr in Wuth gerathen, brüllt der Ge- 
fragte: „Eſel!“ — „Ja, das errieth ich fait“, 
antwortete der Reiſende. N 

[Eine eingebildete Schöne.] „.. Gnädige« 
Fräulein werden von Jahr zu Jahr ſchöner! 
— „Bitte, mein Herr, J alt n ich noch 
gar nicht!“ 57 5 — or 

[Höchſtes Opfer.] . deine Liebe. Emilie, 
zu mir iſt alſo ſo groß, daß du mir jedes Opfer 
bringen — wohl gar für mich ſterben könnteſt?? 
— „Mehr! Auf deinen Wunſch würde ich ſoga⸗ 
einen abgelegten Hut meiner Todfeindin tragen!“ . 


[Im Eifer) . . . O, glauben Sie mir, Herr 
Leutnant, ich bin zu weich... mir geht oft da⸗ 
Her; mit dem Verſtande durch!“ — „Kann mix 
nie paſſiren, Inädigſte! ., Bei mir jeht immer 
der Verſtand durch!“ 1 


— 


r A 2 


n 


x 
. 
1 
1 
0 
. 


7 
rr 


rn 


* 


